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VOR 25 JAHREN :

Die ? . Schlacht bei Mülhausen
<5in Vergleich mit dem französischen Generalsiabswerk / Von Generalmajor a . D . Ludolf Mohr

Am 19. August werden es 25 Jahre , seit die 2 . Schlacht bei Mülhausen im Elsaß geschlagen wurde .

Heldenhaft hat sich damals hier das Badische Landwehr - Inf . - Rgt . Nr . 109 unter seinem genialen Kom¬

mandeur geschlagen , dessen Kriegslist der Sieg nicht zuletzt zu danken ist . Nachstehend veröffentlichen

wir eine grundlegende Betrachtung des damaligeil Kommandeurs der 109er , in der er ausführlich die

Schlacht und ihren ganzen Verlauf darlegt .

Wohl keine Schlacht und kein Kampfplatz ist der All -

Gemeinheit so unbekannt geblieben wie die 2. Schlacht bei

Mülhausen am 19. August 1914. Die erste Schlacht dort
am 9 . August , die mit dem Rückzug des eingerückten fran -

zösischen Ärmee -Korps endete , war in ganz Deutschland
mit zitterndem Interesse verfolgt und als erster Sieg ge-
feiert worden . Die zweite dagegen wurde bereits völlig
durch die gleichzeitigen großen Kämpfe in Belgien über -

ichattet . Das Elsaß war zu einem Neben - Kriegsschauplatz

Generalmajor a . D . Rudolf Mohr

geworden . Und doch find die Vorgänge , die zu der zwei -

ten Schlacht bei Mülhausen führten und die Schlacht selbst

so interessant , daß es sich wohl lohnt , sie der Verge „ enhe >t

zu entreißen . Denn an dem Widerstand , den dort die

schwachen deutschen Ersatz - und Landwehr - Formationen
der 2 . französischen großen Einsallsarmee des General »

Pau ( arm > e d Alsace , 7 Jnf .-Divifivncu und eine Kaval -

lerie - Division ) leisteten , ist im wesentlichen der sranzö -

fische Plan . Straßburg in der flanke zu fassen und den

Rhein zu überschreiten , gescheitert . Das erkannte auch ein

Kaiserliches Telegramm ( f . Schluß » an . und das Tentichc

Generalstabswerk nennt im 1 . Band , S . 213 , die Schlacht

.^>en Ruhmestag deutscher Landwehr " . .
Ein günstiges Geschick hat mir uud meinem Regiment

vergönnt , in dieser ersten Schlacht , an der ivir teilnahmen ,

alles das zu erleben nnd zu übersehen , was wir in langen

Friedensjahren geübt und erlernt hatten : eine Kavallerie -

Attacke , einen Ängrifs aus ein besetztes Dors und seine

Erstürmung , ein Ärtillerieschießen aus lebende Ziele wie

auf dem Schießplatz , einen Insanterie -Gegeiiangrifs und

schließlich ohne große Perluste einen geordneten Rück -

marsch in der Stunde höchster Gefahr
Ich beginne mit meinem Tatsachenbericht und fuge an

entsprechenden Stellen die Ansicht bzw . den Wortlaut des

französischen Generalstabswerkes hinzu «Abkürzung frz .

GStW .) . Der Beginn des Weltkrieges fand mich als

Kommandeur des Badischen Laudwehr -Jnf .-Regts .

Nr . 109 in Lörrach , dicht an der Schweizer Grenze . Es

wurden dort nur zwei Bataillone aufgestellt , das 3. sl )

kam aus Konstanz . Das Regiment sollte am neunten

Mobilmachungstage marschbereit sein , aber bereits am

siebenten Mobilmachungstage erhielt es oen -Befehl , Is¬

fort den Schutz der großen Eisenbahnbrücke über den

Rhein bei Hüningen zu übernehmen . Noch ganz unfertig

marschierte das Regiment nachts ab und hatte am achten

Mobilmachungstage früh die befohlene Stellung >nne .

Von hier ans erlebten wir als Zuschauer die erste

Schlacht bei Mülhausen am 9. August . Die Franzosen

hatten sich durch schnellen Rückmarsch der Verfolgung ent -

zogen , und das 14. und 15 . deutsche Armeekorps wurden

zu anderweitiger Verwendung abtransportiert . Hinter

dem Rhein blieben nur schwache Landwehrformationen ,

allerdings in der hervorragenden Stellung des gewaln --

gen Höhenkamms , der sich von Basel nordwärts erstreckt ,

stehen . Leider war der Rhein , mit Ausnahme des ? uei -

ner Klotzes , ohne jede Befestigung oder vorbereitete

Stellungen .
Die folgenden Tage waren voll und ganz der Zusam -

menftellnng und Ausbildung des Regiments gewidmet .

Nach und nach trafen auch Verstärkungen ein , einige Er -

fatz - Batterien , eine Landsturm -Kompanie und eine Schwa -

dron Landwehr - Olga - Dragoner , letztere eine sehr er¬

wünschte Zugabe . Denn nun war es möglich , außer
meinen Radfahrern , Patrouillen in das Vorgelände zu
senden . Um mir den Anschein größerer Stärke zu geben ,
ließ ich auf dem Dache des weithin sichtbaren Wirtshauses
« v» Leopoldshöhe eine große schwarzgelbe Fahne auf¬

ziehen und meine Kavallerie - Patrouillc in Tschakos mit

fchwarzgelben Lanzenfähnchen als verkappte Oesterreicher
weit in das Elsaß hineinreiten . Ueberall mußte » sie die

Nachricht verbreiten , das 14 . österreichische Korps sammle
sich nördlich von Basel . Ich hatte die Freude , daß das

Gerücht sehr bald Aufnahme in Schweizer und franzöfi -

schen Zeitungen , die ich heute noch besitze , fand . „Wo
kommen denn auf einmal die Oesterreicher her ? " Und

„ Es scheint sich zu bestätigen " usw . Selbst in den Erin -

ilerungen des französischen Generals Galliern findet sich
der Vermerk : „Bei Basel scheint ein österreichisches Ar -

meekorps angelangt zu sein ." Die größte Freude an den

angenommenen Oesterreicher » hatte aber mein väter -

licher Freund und Gönner , der Feldmarschall von Eich -

Horn , der mich in meiner Stellung besuchte , ehe er nach
dem Osten abging . „Ja , haben Sie denn Oesterreicher
hier ? " war seine erste , erstaunte Frage , als er aus dem
Auto stieg und die große Fahne sah .

Vom Feinde war nur bekannt , daß sich neue starke
Kräfte bei Belsort sammelten . Von einem erneuten Vor -

marsch war noch nichts bekannt geworden . Wir waren
noch mitten in unseren Verteidiguiigseinrichtungen . als
plötzlich , ganz unvermutet , am 17 . August , abends , der
Befehl zum Vormarsch über den Rhein auf Altkirch ein -
ging . Es war so richtig ein „Marsch ins Blaue " hinein .
Ohne jede Nachricht von oder über den Feinö — die erste
Nummer des Vormarschbefehls lautete : „ Es ist nicht
anzunehmen , daß die Franzosen stärker als eine Division
im Elsaß sind " — traten am 18. August , 6 Uhr vormit -

tags , alle hinter dem Rhein stehenden Landivehrtruppen
den Malsch über den Rhein in ÖTei Kolonnen „zu De -

monstrationszwecken " ohne jede Verbindung miteinander
an . Flieger waren nicht vorhanden und die verfügbare
Kavallerie hatte , wie z . B . die Olga - Dragoner , Brust -

seuche bekommen . Die rechte Kolonne , 2 Landwehr -Fns .-

Regimenter uwö eine Batterie , ging über die Neuen -

burger Brücke westlich von Müllheim , die mittleren
9 Ersatz -Bataillone , eine Eskadron und 6 Batterien über
die Pontonbrücke bei Jstein und die linke , mein Regi -
ment ( LJR . 109) ohne 1 . Komp ., die an der Hüninger
Brücke zurückblieb , und 2 veraltete Ersatz - Batterien
über diese . Da uns nicht einmal Maschinengewehre zur
Verfügung standen , nahm ich ohne Erlaubnis 2 der schwe-
reu Maschinengewehre von der Hüninger Brücke mit . Da
uns auch jede Kolonncnausrüstung , Feldküchen pp . fehlte ,
mußte die Artillerie - Munition auf requirierten Ochsen -

wagen offen mitgeführt wenden . Nach wie vor fehlte jede
Nachricht über den Feind . Aber auch die Franzosen hat -

ten , wie aus ihrem GStW . klar hervorgeht , keine
oder doch nur falsche Mitteilungen über unseren Vor -

marsch, ' S 222 heißt es dort : „ Am Abend des 18 . August
gab das Große Hauptquartier der Armee d 'Alsace eine

Mitteilung , daß starke deutsche Kräfte aus Baden in das
Oberelsaß marschierten . 8—10 Züge hätten am 16 . August
die Brücke bei Hüningen passiert ( in Wirklichkeit nicht
einer ! ) und Truppen zu Fuß am 18 . August morgens
( was richtig war ) . Aber kurz darauf widerspricht sich
das GStW . und sagt , daß die Kolonne über die

Brücke bei Hüningen am 19 . früh mit der Eisenbahn be -

fördert worden sei . Da dies « Kolonne linein Regiment )

an diesem Tage bereits 9 Uhr vormittags stand , ist nicht

recht klar , wie das GStW . die Zeit des 25 Kilometer

langen Anmarsches berechnet hat . Der Marsch der rechten
Kolonne sollte über und durch Mülhausen , der mittleren
über Steinbrunn , der linken über Ndr .-Aspach auf Alt -

kirch gehen .
Am 18 . August , nachmittags , hatte meine Infanterie -

spitze einen Zusammenstoß mit einer 20 Mann starten

französischen Husaren - Patrouille bei Ndr . - Ranspach .

MüLHAUSEt

Der Angriff bei Tagsdorf am 19. August 1914

Die Attacke der 4 . Afrikanischen Jäger zu Pferd gegen das Landwehr - lnf .- Reg . 109 südöstlich Tagsdorf

(Nach einer Zeichnung von Martin Forst )

Die Aussagen eines gefangenen Unteroffiziers gaben

nur mehrere französische Kaoallerie - Regimenter bei Alt -

kirch zu , von anderen Truppen behauptete er , nichts

zu wissen . Gegen Abend bezog das Regiment Notquar -

tiere und trat am 19 . August , 6 Uhr vormittags , erneut

den Vormarsch aus Altkirch an . Der Tag sollte große
Ueberraschungen bringen . Auf der Höhe vor Tagsdorf
wurde die Spitze , bei der ich falscherweise ritt , plötzlich
von französischer Kavallerie attackiert . Zuerst kam eine
breite Schwarmlinie , dahinter mehrere geschlossene
Schwadronen . Es war das 4 . Chasseurs d ' Asrigue - Regi -

ment , das sehr schueidig den etwa 000 Meter langen Hang
herauf anritt , mit seinen kleinen Schimmelhengsten aber
nicht recht vorwärts kam , da der fast mannshohe Hafer
sich förmlich wie Seile um die Pferdebeine wickelte . Das
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Uebersichtsskizze zur 2 . Schlacht bei

Mülhausen am 19 . August 1914

Aufn . : Badisches Armeemuseum (2)

Regiment erlitt die schwersten Verluste , ein kleiner Rest
verschwand wieder in Tagsdorf : 27 Mann blieben als
Gefangene in unseren Händen . Das französische Gen .St .W .
nennt für Tagsdorf irrtümlich das Dörfchen Heiweiler
und das Gefecht des Tages nach dem Dorfe Wallheim ,
das nicht einmal von einer Patrouille von uns besetzt
ivar . Interessant ist der Gefechtsbericht der französischen
44 . Division ( Annexe , Anhang , S . 993 ) über die Attacke :
A ce mortient arrivait au galop un lieutenant de ca -

valerie qui rendait compte que le 4 . regiment de chas¬

seurs d 'Afrique en marche de Tagsdorff sur Walbach ,
s '6tait heurtl a la sortie est de Heywiller ä. des troupes
ennemies de toutes armes , avait subi de fortes pertes
et avais du se retirer vers le sud -est . ( Deutsche Ueber -

setzung : In diesem Augenblick sprengte ein Kavallerie -

leutnant heran und überbrachte die Bieldung , daß das

4 . Regiment Afrikajäger auf dem Marsch von Tagsdorf
nach Wallbach beim Ausgang von Hesweiler aus seind -

liche Truppen aller Waffengattungen gestoßen sei , starke

Verluste erlitten hätte uud gezwungen worden sei , sich

in südwestlicher Richtung zurückzuziehen .)
Also nach Altkirch ! Und ein Augenzeuge , der den 19.

August dort erlebt hatte , schilderte mir persönlich die

Verwirrung und den Schrecken der in Altkirch eingerück -

ten Franzosen , als der Rest der Chasseurs blutend und

die Pserde führend in der Stadt ankam . Tagsdorf und

die Höhen hinter dem Dorfe waren besetzt und gegen

sie entwickelten sich das I . und links von diesem das

II . © all . des Regiments . Es war die rechte Kolonne der

fr . 44. Division , auf welche wir gestoßen waren : ihre

linke , das 97. Regiment , war neben der 66. Division im

Vorgehen auf den Wald südlich Flachslanden und dort

bereits gegen unsere mittlere Kolonne ins Gefecht ge-

treten . La Situation de la colonne de droite de la 44 . Di¬

vision 6tait alors quelque peu criiique ' ( deutsch : Die Lage
der 44 . Division ans dem rechten Flügel war also einiger -

maßen kritisch . ) ^ hr Gros war ans dem Marsche von

Willersdorf aus Wallheim : et l ' artillerie , qui la suivait ,
n '6tait . couverte du cot6 de Tagsdorff (Annexe S . 99» )

( deutsch : und die Artillerie , die ihr folgte , war nur auf

der Seite von Tagsdorf gedeckt ) .
Die Truppen wurden nun plötzlich abgedreht , denn

von dieser Seite hatte man überhaupt keinen Feind er -

wartet . Wir waren vollkommen überraschend in die

rechte Flanke , ja fast in den Rücken der französischen
Marschkolonnen gekommen , die gerade im Begriff waren ,

sich nach vorn gegen unsere mittlere Kolonne zu entwik -

keln . Wären wir stärker gewesen , so hätte sich für die

französische Armee eine böse Situation ergeben . Von

rechts her hörten wir lebhaftes Kampsgetöse , nnd auch

der Angriff auf Tagsdorf ging gut vorwärts . Eines der

langsam feuernden französischen Maschinengewehre auf

d .' in Kirchturm wurde bald zum Tchweigeu gebracht und

das Torf in flottem Anlauf gestürmt . Ein weiteres Vor -

geben gegen die besetzten Hänae war zunächst nicht mög -

licki. Die Artillerie fuhr auf der " öhe vor Tagsdorf
rechts der Straße aus , um die feindliche Infanterie unter

Feuer zu nehmen . Ich befand mich bei ihr und sah plötz -



Sonniagsteitaye des „ Jühcec

Itd ) Itt Rem sangen Wiefengrund nördlich von Tagsdorf
starke jtavalleriemassen abgesessen halten, ' Entfernungetwa 3000 Meter . Ich befahl sofort , sie unter Feuer zunehmen , aber es dauerte sehr lange bei den fehlenden
Richtvorrichtungen , ehe die ersten Granaten die Rohre
verließen . Dann aber war es , als ob der Wolf in eine
Hammelherbe fällt . Nach allen Richtungen spritzte die
Kavallerie in wilder Unordnung auseinander und ver -
schwand nördlich Emlingen im Wald .

Kroßen Schaden hatten die paar Granaten nicht an -
gerichtet , aber die Kavallerie , die uns ja nur zu umgehen
brauchte , um uns den Rückweg abzuschneiden , kam den
ganzen Tag nicht wieder zum Vorschein . Nach diesem
außerordentlich interessanten Zwischenfall eröffneten die
beiden Batterien das Feuer auf die westlich Tagsdorf lie -
genden besetzten Hänge . Noch war kein einziger sranzö -
siicher Artillerieschuß gefallen ( was ich mir lange nicht er -
klären konnte ) , und so war es möglich , daß unsere Bat -
terien in voller Ruhe und ungestört ein Schießen wie auf
dem Uebungsplatze durchführen konnten . Glänzend mar
der Erfolg zu sehen . Die feindliche Infanterie verließ
fluchtartig ihre flachen Schützengräben . Endlich , gegen 12
Uhr mittags fielen Ate ersten französischen Kanonen¬
schüsse, die aber fast ohne Wirkung blieben , da sie weit
über uns hinweg ins Hintergelände gingen und auch viel -
fach aus Ausbläsern und Blindgängern bestanden . Im
französischen GStW . sand ich jetzt auch den Grund
ihrer späten Feuereröffnung , der sehr nach Verlegenheit
klingt : l 'artillerie dtablie vers Schweighoff ayant le
sdleil en face , voyait mal le champ de bataille et
ne distingnait pas la ligne ennemie . ( Deutsch : Die gegen
Schiveighos zu ausgefahrene Artillerie hatte die
Sonne im Gesicht , konnte das Schlachtfeld nicht sehen
und die feindlichen Linien nicht unterscheiden .) Fast gleich -
zeitig mit der Feuereröffnung der französischen Artillerie
erfolgte ein Infanterieangrfff auf mein II . Btl . . das süd¬
lich Tagsdorf in einem tiefen Hohlweg laa .

ES waren nach dem französischen GStW . Annexe 1271 .
S . SSL drei Bataillone des 159. (Alpenjäger -) Regiments
und ein Bataillon 157er , die im geradezu vernichtenden
Feuer des II . Bataillons förmlich zusammenbrachen und
zurückfluteten . Das französische GStW . spricht aber
merkwürdigerweise von einem .Erfolg : Emlingen 6ta .it
repris ( es war nie von uns genommen ) et l 'nenerni se
retirait Rur Tagsdorff ( was bestimmt nicht wahr ist ) .
Auf deutsch lauten diese angeblichen Erfolge : Emlingen
war zurückerobert und der Feind zog sich aus Tagsdorf
zurück . Tagsdorf blieb bis zur freiwilligen Räumung bei
Einbruch der Dunkelheit fest in unserem Besitz . Da die
Höhen westlich Tagsdorf immer noch von französischer
Infanterie besetzt waren und unsere Artillerie aus Be -
sorgnis , sie könnte von der französischen znsammenge -
schössen werden , nicht mehr feuerte , setzte ich noch 2 Kom¬
panien des III . Bataillons rechts von Tagsdorf ein . Der
Angriff glückte unter der schneidigen Führung eines alten
Ostafrikaners , des Hauptmanns Winterer , und ich sah eine
Menge Gefangener nach Tagsdorf zurückfluten . Es war
gerade eine merkwürdige Gefechtspause eingetreten . Nur
die französische Artillerie schoß ab und zu , aber immer
über uns hinweg nach „drei Häusern "

, wo unsere Ochsen -
wagen mit Munition standen . Auch ein Flieger suchte
dort das . was nicht da war , unsere Reserven .

Der Gefechtslärm bei der mittleren Kolonne in Ge -
geud sslachslanden war fast völlig nach einem heftigen Ar -
tilleriefeuer verstummt , was ich mir erst recht nicht erklä -
ren konnte . Ich sollte den Grund bald erfahren . Zunächst
sprach ich aber mit einem gefangenen Alpenjäger der
159er . einem jungen Referve - Offizier . der in Freiburg
im Breisgau studiert hatte und gut deutsch sprach . Er
gab offen Auskunft darüber , daß die ganze Armee ö 'Sll -
face , 6—7 Divisionen stark , im Vormarsch auf Mülhausen
sei . n » d daß uns die 44. Division gegenüberstände . Als
ich das bezweifelte , weil sie bei dieser Stärke doch ange -
griffen hätte , sagte er lächelnd : „O , wir wissen , baß hinter
Ihnen die Oesterreicher kommen !" , Deshalb also
schoß die französische Artillerie fortgesetzt Mep uns . hin -
weg . Da hatten meine „ österreichischen " Patrouille, , also
doch gewirkt ! Das frz . GStW . bringt nichts hierüber ,
was ja erklärlich ist . Einen Neinsall gibt niemand gerne
zu . AuS 3 Stellen geht aber ganz klar hervor , baß sie
keine Ahnung davon hatten , daß ihnen hier nur ein schwa¬
ches Inf . - Regiment gegenüberstand .

S . 225 heißt es : „Der Angriff bei Tagsdors -WallHeim
scheint geführt worden zu sein durch ein Detachement ,
Brigade oder Division egalement de landwehr und « . 224 :
Bei Eintritt der Dunkelheit ging die 44 . Division in
ihren Stellungen zur Ruhe über . Sie hat den Eindruck ,
eine affaire ä de gros effeetios gehabt zu haben und ver -
langt Unterstützung . Tatsächlich wird ihr diese Hilfe durch
eine Brigade der 57. Division gewährt , die noch am Abend
de * 19 . in der Gegend von Altkirch eintrifft ."

Eine besser « Beurteilung des Eindrucks , den mein Ne -
giment ans den mindestens vierfach überlegenen Gegner
durch seinen Angriis gemacht hat , kann man sich eigentlich
nicht wünschen . Selbst am 20. August , als ich mit meinem
Regiment längst wieder über den Rhein zurückgegangen
war , blieb die Division unbeweglich stehen . S . 995 „ La
division conserva ces poaitions dans la jou ^ nee du „J0 "
( „Die Division behielt diese Stellungen während des 20.")
und erst am 21. wurde sie durch eine Division der Reserve
„ abgelöst "

, die Stellung also immer noch besetzt gehalten .
Auch die merkwürdige Gefechtsstille , die ich bereits er -
wähnte , ist durch das frz . GStW . jetzt geklärt . S . 994
heißt es : „ Au cours de ce combat , le gcneral Plessier fut
grievement blessö , son offizier d '6tat - major fut tu6 & ses
cot «'s"

. ( Im Laufe dieses Kampfes wurde Gcneral Plessier
schwer verwundet , sein Stabsoffizier wurde unmittelbar
neben ihm getötet . ) Dann heißt es weiter : „Dieses dop -
pelte Unglück blieb unglücklicherweise mehrere Stunden
unbekannt Ulvd il ne resulta une desorganisation niomenta -
nee du cominandement de l 'ailo droitc de la divisioti ".
( und daraus entstand für den Augenblick eine Unord¬
nung im Kommando des rechten Divisiousslügels ) . Es
fehlte mithin mehrere Stunden an jeder Gcsechtsleitung .
Der ruhige Zustand blieb fast bis zum Einbruch der
Dämmerung . Eine Nachricht von dem 10 Kilometer ent -
fernten Gefecht der mittleren Kolonne bei Alachslandeu
zu erhalten , war unmöglich . Ich befahl , Tagsdorf zu
räumen und auf die Höhe östlich von dem Dorfe zurück -
zugehen , wo die Kavallerie - Attacke stattgesunden hatte .
Die Bewegung war fast durchgeführt , als aus einmal ein
rasendes französisches Arttlleriefeuer einsetzte . Tagsdorf
brannte sofort , aber der größte Teil des Segens ging
wieder hoch über uns hinweg »der in das Wiesental nörd -
lich des Dorfes , wo niemand von uns war . Gleichzeitig
fetzte , abermals gegen das II . Bataillon ein starker In »
fanterie - Angrisf «in . der aber zu einem Luftstoß wuwe ,
d« dies « ? bereits seine Stellung geräumt hatte und auf
„3 Häuser " »um Einnehmen einer Ausnahmestellung zu -
rückging . Merkwürdigerweise spricht das frz . GStW .
auch hier von einem Erfolg , der ganz bestimmt nicht zu -
trifft . Es heißt S . SS5 : „Dieser Angriff wurde sehr wirk -
sam unterstützt durch Artillerie , die nun die Sonne im
Rücke n , ggnz genau das Schlachtfeld übersah " .

Da entsteht wieder die Frage , weshalb schoß die fran -
zösische Artillerie denn immer weit über uns hinwea ? !
Und weshalb machte die französische Infanterie auch nicht
einen Versuch , aus TagSdors heraus den Angriff vorzu -
tragen ? ! Aber es blieb alles ruhig , und völlig ungestört
konnte ich das Regiment versammeln . Die beiden Batte -
riei , hatten ohne Befehl den Rückmarsch nach dem Rhein
angetreten und warer , verschwunden . Ich hatte keinen
Grund , den Kampsplgtz zu räumen und aab gerade Be -
fehle , als plötzlich der Hauptmann v . Löwenfels vom Ge -
neralstab des Gouvernements Straßbnrg i . Els . im Auto
erschien und mir mitteilte , „daß die rechte und mittlere
Kolonne unter schweren Berlint -m geschlafen und bereits
über den Rhein zurückgedrängt seien . Meine Lage sei auf
das höchste gesährdet . do ich mit meinem Regiment ganz
allein jenseits des Rheins der gesamt «» Armee d' Alsace
pegenüberstünde . die 6—7 Divisionen Infanterie nnd 1
Kavallerie -Division stark fei und bereits Mülhausen be-
fcfet (jötU ". Da sab «S allerdings kein langes Besinne »

An einem Morgen liegt Ealpers Ferienzettel auf d«m
Pult . Ealper rechnet und bucht , legt Belege ab und
schlägt nach und sinnt . — Mählich glaubt er zu wissen ,
was er im Geheimen suchte , überall auf seinen beschei -
denen Ferienreisen , und dann taucht ein Name auf , der
auf vielen schöiibeschriebeuen Urkunden seiner Vorfahren
wiederkehrt : Uessenl Die Wandkarte im Kontor zeigt
ihm einen verborgenen Klecken .

..Ja — '" sagt Calper , „ ich fahre nach Hessen "
Sein Kollege von der Registratur lacht .
„ Mensch, " sagt er überlegen . „Das ist langweilig .

Ich war mal auf einem Antoausflug da . Nicht mal 'ne
ordentliche Tanzdiele ist zu finden !"

Der Ferientage erster rückt heran . Der Zug dampft
hinaus und das Lqnd gleitet fruchtbar am Fenster vor -
über . Auf einem kleinen Bahnhos wartet eine Lokomotive
mit riesiger Bimmel vor dem Schlot . Sie will offenbar
den kühnen Versuch machen , die beiden windschiefen und
altertümlichen Wagen , die an sie gekoppelt sind , vorwärts
zu ziehen . Calper muß umsteigen —. Nachher gibt es
einen Ruck , einen Pfiff , die Wagen quietschen bremsenfreiüber die Schienen und holpernd zuckelt die Kleinbahnlos . bimmelnd , in einem fort bimmelnd , und das ist so
rührend , daß Calper schnell aufsteht und in das reizloseLand hinausblickt , um seine ihm sehr erstaunliche Rüh -
ruiig vor den Bauern zu verbergen —

Kleine Häuser an einer breiten Straße , buckliges
Pflaster und hohe alte Bäume , ein Fabrikschlot , hinter
geballtem Grün ein wuchtiger Kirchturm und ein Spiel -
zeugrathaus — er muß mit seinem Koffer an vielen neu -
gierigen Augen vorüber marschieren , ehe er ein Gasthausentdeckt . Lindenwipfel rauschen im Abendwind vorm
offenen Fenster .

Bestaunt und ein wandelndes Geheimnis für die
Bürger und Bauern durchwandert er während der näch -
sten Tage die Straßen . Er entdeckt den zeitverträumten

Klostergarten , durch den dereinst die nordischen Mönche
geruhsam spazierten . Ein fast stillstehender ^ luß ist fettig
bedeckt von Grün . Enten paddeln darüber hin und lehren
die Jungen zu tun , was das Leben vorschreibt . Die sas-
tigen Wiesen zeigen die schweren norddeutsche, , Kühe
unter einem reglosen Sommerhimmel . Verstimmte
Glockentöne schallen aus der Schmiede herüber und die
Mühle mahlt mit Gerumpel und großer 'Anstrengung
den Segen der Felder zu Mehl . Der alte Drechsler steht
in seiner durchsonnten Werkstatt . Ohne Elektrizität
treibt sein s5uß das schwere Räderwerk und die Flan -
schen , die Messer schneiden in das Holz , bis Schirm -
krücken und Stuhlbeine sagenhaft fertig werden . Cal -
pers Augen verwandeln sich strahlend . Etwas sinkt in
ihn hinein , das es bisher nicht aab : Heimat ! Hier be -
rührt ihn warm und herzlich Straße und Haus . Kirche
und Gasthof . Abendruhe und lächelnder Tag . und wie er
immer wieder umhergeht , findet er die fernen Bande
zu dem früheren Leben Dort gibt es eine Molkerei
mit dem Namen Buur . den seine Großmutter trug . Die
Leute empfangen ihn freimütig , lassen sich erstaunt er -
zählen , wer da zu ihnen gekommen ist , drücken ihm die
Hand , tischen schöne Milch und roten Schinken auf — —
Sie weisen khn zu einem Lehrer , dem Sohn seines Schwa -
gers seiner Ahne , und kaum sind zwei Wochen ver -
gangen , findet sich Calper , der Einsame , der Schweigende ,der Seltsame , in einer Gemeinschaft , ohne daß es vielerWorte bedurft hätte

Die größte Stellung nimmt Jasper , der aroße Mehl -
Händler , in dieser Runde ein . Er lädt Calper in seinHaus am Park , um mit ihm unter dem Sonnendach im
verglühenden Abend einen alten Mosel zu genießen .Seine Tochter Berthe hört den Männern zu und lächeltzuweilen , wenn Calpers Auge forschend auf ihr ruht . Esist fast Nacht , da hält ein Motorrad und in den Gartenkommt Peter , Jaspers Sohn , und , wie der Vater sagt .

Agenten für Baden -Durlach
Die „außenpolitische " Stellung Äaden -Durlachs nach dem Dreißigjährigen Kriege

Von Dr . Engelbert Strobel , Karlsruhe
Wenn heute dank der Tat des Führers eine starkeWehrmacht in Verbindring mit modernen Befestigungs -anlagen die Westgrenze des Großdentschen Reiches be-schirmt und eine energische und zielbewußte außenpoli -tische Führung den Einkreisungsgelüsten Frankreichs undEnglands zu begegnen weiß , so sind wir oft nur zu leichtgeneigt , dies als etwas Selbstverständliches hinzunehmen .Doch auch hier ist die Geschichte wieder die beste Lehr -

Meisterin , die uns stets von neuem den gewaltigen Fort -schritt vor allem der allerjüngsten Zeit auf dem Wege zueiner machtvollen und gesicherten ReichSeinheit vorAugen führt . Betrachten wir beispielsweise die Stellungder Markgrafschaft Baden -Durlach nach dem 30jährigenKriege zu den übrigen Ländern des schwachen R ^ rfia *Gebildes und zu den damals führenden Staaten des Aus -laudeS . so finden wir darin die „ Außeupolitik " der deut -schen Kleinstaaten jener Zeit versinnbildlicht , die ausMangel an Menschen und Raum mehr oder weniger aufdas Wohlwollen ihrer Umgebung angewiesen waren .
Die Markgrafschaft Baden - Durlach war Mitglied des

Schwäbischen Kreises und hatte als solches dem Verbändeein bestimmtes Truppenkontingent zur Verfügung zustellen . Die seit Anfang des 16 . Jahrhunderts bestehende
KreiSverfassung bedeutete damals besonders für die
Kleinstaaten im Westen und Süden Deutschlands auf mi -
litärischem Gebiete den allerdings dürftigen Ersatz fürdie fehlende Organisation der Reichsverwaltung . Auf den
Kreistagen zu Ulm vertraten die Markgrasen ihr Land
meistens selbst , andernfalls wurde ein mit besonderen
Verhaltungsmaßregeln versehener Rat dorthin entsandt .Dem stehenden Reichstag zu Regensburg gehörte in Frie -
denszeiten unter dem „Corpus Evangeücorum " ein Ba -
den - Durlachisches Ratsmitglied an . In der übrigen Zeitwurde das Stimmrecht der Markgraf ' chaft dem Gesandten
einer befreundeten Macht übertragen , wenn man sich nicht
gar mit der einfachen Berichterstattung eines der sog .
Korrespondenten begüngte . Die Aufgabe dieser Bericht -
erstatter , die Bad « n - Durlach noch an mehreren Orten un -
terhielt , bestand in der rechtzeitigen Benachrichtigung über
entfernt sich abspielende politische Ereignisse und in der
Darstellung der wichtigsten Geschehnisse an den Fürsten -
Höfen des In - und Auslandes . Außerdem oblag ihnen die
Beförderung des Briefwechsels zwischen der markaräf -
lichen Zentralverwaktnng und den Regierungen anderer
Länder . Die Korrespondenten , durchweg Ortsansässige ,erhielten im Gegensatz zu den anderen Beamten und Die -
nern nur Geldbesoldung . Das jährliche Gehalt schwankte
gegen Ende des 17. Jahrhunderts ungefähr zwischen 75
und 200 Gulden : dazu kam der Ersatz der laufenden
Portoauslagen . Soweit nur der eigentliche Postdienst
versehen wurde , führten diese Berichterstatter die Ve -
Zeichnung Agenten .

Aus der Lage der Agenturen können wir Rückschlüsse
auf die Verbindungen ziehen , deren die damalige Mark -
grafschaft bedurfte . Mit gewisser Regelmäßigkeit war

mehr , denn als ein wahres Wunder mußte es erscheinen ,daß mir bei der riesigen Uebermacht des Feindes nicht das
gleiche Schicksal bereitet worden war . Also heißt es auch
für uns Kehrt Marsch ! Der Rückzug nach dem 25 Kilo -
meter entfernte » Rhein wurde angetreten und ohne jede
Störung seitens des Feindes durchgeführt . Es war 4 .30 Uhr
moraens , als ich d>as Regiment , das sich in seiner ersten
Schlacht hervorragend geschlagen , von 9 Uhr vorm . bis
6 Uhr nachmittags ohne Verpflegung gekämpft und nun
anschließend den langen Nachtmarsch durchführen mußte ,
an mir über die Rheinbrücke vorbeimarschieren ließ . Je -
der Mann fühlte sich als Sieger ! Selbst die beiden schive-
ren Festungsmaschinengewehre waren von ihrer Bedie -
nung abwechselnd getragen worden . Die Verluste des
Regiments wgren verhältnismäßig gering : 1 Offizier ,92 Mgnn tot , 4 Offiziere , 145 Man » verwundet . Der Er -
folg war aber um so größer , denn der ganze rechte fran -
zösische Flügel war zwei Tage lang lahmgelegt .

Der rechten und der mittleren Kolonne war es übel
ergangen . Die durch Mülhausen unter Trommelschlag —
denn es sollten dort wieder deutsche Truppen gezeigt wer -
den und vom Feinde war ja nichts bekannt — rückenden
2 Landwehr - Regimenter waren sofort am Rande der Vor -
stadt Dornach in einen heftigen Feuerüberfall geraten .
Es war das gesamte 7 . franz . Armee - Corps ( 14 . und 41 .
Division ) , dos bereits dort aufmarschiert war und die
deutschen Truppen völlig überraschend in ein sehr Verlust -
reiches Gefecht verwickelte .

Es kam in Dornach zu lebhaften Straßenkämpfen
(9Uhr vorm . ) : die deutsche Mannschaft wehrte sich ver -
zweifelt , aber bereits 12 Uhr mittags war Dornach genuin -
men ( un ennenii qui tire p ^ r les fenetres et des creneaux
arnennges S. 921 Annexe 1172) . Als NUN auch noch die ein -
» ige Batterie südlich Dornach erstürmt wird (sous le feu
et les baionettes de la 7, compa # nie du 42. d ' Infanterie .

Von
Walter perfid?

ein prachtvoller Buchhalter . Die Männer beschnuppern
sich mit kurzen , freundlichen Worten . Peter nimmt auch
ein GlaS und schimpft auf das Nest .

„Hier ist einer, " sagt der Vater , „der den Zauber der
Heimat wohl begriffen hat . der sie verlor und nun wie -
derfand !"

„Heimat — ja ! Aber soll ich denn vertrocknen , Vater !
Da sitze ich in deinem Kontor und kann warten , bis du
mir hinterläßt , was dein Werk ist . Der Erbe — und
was habe ich geleistet ? Schick mich doch hinaus — nach
Hamburg — nach Berlin ! Dort soll ich mich bewähren
oder untergehen . Vor dem letzten Schifsbruch bleibt mir
ja immer die Flucht in deine Arme — doch ich halte , sei
versichert , den Kopf steif und den Blick nach vorn !"

Scherzhaft meint Calper : „Da müßten wir beinahe
tauschen ! "

Jasper hebt sein gewaltiges Haupt .
„Das ist ein Wort , Calper ! Wir können ja versuchen ,ob Ihr Chef sich zufriedengibt , wenn er meinen Jungen ,probeweise zunächst , statt Ihrer bekommt ? Die Branche

ist die gleiche . Man soll sich immer erproben !"
Briefe gehen hin und her . Berthe wird Calpers Ge -

fährtin bei der Entdeckung der vielen verborgenen
Schönheiten des flachen und stillen Landes . Gemeinsam

Baden - Durlach auf diele Weise vertreten in : Strasburg ,Basel , Frankfurt a . M . . Köln . Haag . Hamburg . Wien .Wetzlar und Paris . Straßburg . bis zur Besitzergreifung
durch die Franzosen eine freie Reichsstadt , war ohne Zwei -
fei der kulturelle Schwerpunkt des südwestlichen Reichs -
gebietes . Viele markgräfliche Beamte und Geistliche be-
schloffen an der dortigen Universität ihre Ausbildung .Neben Basel hatte Strasburg den Durlach ' schen ^ iirft " nim 30jährigen Krieg gls Zufluchtsort gedient : hier wie
dort hatten sie eigene Häuser erworben . Handelsleute aus
Basel und Kaufleute aus Straßburg gehörten zu den
markgräflichen Geldgebern . Nach dem Falle Straßburas1681 kam die Universität zwar als Bildungsstätte für die
protestantischen Reichsländer nicht mehr in Betracht , die
übrigen Beziehungen blieben , wenn auch in beschränktem
Umfang , aufrecht erhalten . Die Agentur in Frankfurt
diente in erster Linie wirtschaftlichen Zwecken . Daß der
Bgden - DPrlachisrhe hier auf der FvjthwhxS - und
Herbstmesse fornen,Bedarf au Feinkost - und Gewürziygren .einzudecken pflegte und sich bei dortigen Geldgeschäften '
vor allem seiner Frankfurter jüdischen Agenten bediente ,habe ich bereits vor längerer Zeit im „Führer " znr Dar -
stellung gebracht . ( Bgl . den Aufsatz : „Juden sind uner -
wünscht " in den Sonntaasbeilagen vom 28. März und
4 . April 1937) . Von Köln aus mußte der Verkehr mit
den rheinischen Kurfürsten aufrecht erhalten werden , aufderen Hilfe ein Kleinstaat immer angewiesen war , wenn
er einer Forderung bei der kaiserlichen Reaieruna Nach -
druck verleihen wollte . Der Vertreter im Haag versinn -
bildete das Anlebnungsbedürsnis eines protestantischen
Landes an die Vereinigten Niederlande und England .Der Hamburger Korrespondent stellte die Verbindung zuden verwandten Fürstenhäusern Holsteins (Holstein -
Gottorp ) und Schwedens her . Der Wiener Posten war sei-
ner Bedeutung entsprechend einer der bestbezahltesten , da
er Baden - Durlachs Beziehungen zum kaiierli ^ >' n Hof
und dem Reichshofrat unterhalten mußte . Seit das
Reichskammeraericht im Jahre 1693 seinen Sitz von
Speyer nach Wetzlar verlegt hatte , war auch dort ein
markgräflicher Agent zu finden . Daß schließlich bei der
gefährdeten Grenzlage ihres Territoriums die Markgrä -
fen über die Stellungnahme Frankreichs in Angelegen -
beiten des Reiches unterrichtet sein wollten , war M hrr
Schwäche des Reichsregiments eine nur zu verständliche
Maßnahme . Weiter kam noch das Ans ^ -'n bin ' ii in dem
Leben und Treiben am Hofe Ludwigs XIV . bei den deut -
schen Reichsfürsten stand , das sie als vorbildlich nachzu -
ahmen versuchten . Der Agent zu Paris hatte desbalb
nebenbei auch Sorge zu trngen , daß die am französischen
Hof weilenden badischen Prinzen mit den nötigen Geld -
Mitteln versehen waren . Markgraf Friedrich VI . hatte
nämlich 1663 das ihm von Schweden zugestandene Anrecht
auf Schloß LandSkrou an König ? udwig XIV . gegen eine
jährliche Entschädigung von 3000 Franken überlassen und
von diesen Geldern wurde gewöhnlich der Unterhalt der
badischen Prinzen zu Paris bestritten .

IM WALD
Wie alt , o wie alt
Und hoch steht der Wald !
Dorf , älter als er
Ist der Boden umher ;
Der reicht in die Zeit
So tief und so weit
Und drüber hinaus ,
Du denkst es nicht aus .
Der trug durch die Jahr ,
Was ist und was war .
Der Wald , der verging ,
Die Erde empfing
Ihn wieder aufs neu
Und nährt ihn getreu
Aus ewigem Schoß —
Wie steht er nun großl
O Erde , bei Dir ,
Wie heilig wird 's mir !

Hilda Lisa Reif .

suchen sie zwischen den überwucherten Gräbern die Grab -
stätten aller jener , von denen Calper nur den Namen
weiß . Dann trifft die Antwort ein : Calpers Firma
will es mit dem jungen Jasper ein Vierteljahr versuchen .
Berthes Blick ruht lange auf dem nun schon gebräunten
Stadtmenschen , der selig dem alten Jasper die Hand
gibt .

„Sie sollen es nicht bereuen !"
Peter , fidel und stolz , packt noch am gleichen Abend

und zieht froh davon .
Nun sitzt Calper zwischen den sechs dörfischen Ange -

stellten Jaspers . Das Geschäft verwaltet den ganzen
Erntesegen des umliegenden Landes , doch es bedarf nur
eines Anlaufs , es wesentlich auszubauen . Calper kann
Ratschläge geben , er muß seine ganze schlummernde Be -
redtsamkeit gegen die Vorurteile Jaspers ins Treffen
führen . Er setzt durch , was ihm vorschwebt Das Ge -
schüft nimmt einen schnellen Anlauf . Schon im Winter ,
da auch Jaspers Sohn sich in der Stadt bewährt hat ,
dars Calper kleinere Entscheidungen selber treffen . Im
Frühjahr läßt Jasper , dessen Herzleiden manche Schmie -
rigkeiten macht , ihn alle Post allein erledigen — und im
Hause , das ihn längst wie einen Sohn aufgenommen
hat , geht Berthe still und schön umher und wirb manches -
mal rot , wenn Calpers fragender Blick sie trifft . Doch
die stille Scheu ehrlicher Meuschen hindert beide , mehr zu
tun , als einander flüchtig und vergessen die Hände zu
pressen — es muß erst wieder Sommer werden und
Peter , der sich ein kleines eigenes Kontor keck und frech
und mit Vertrauen auf die väterlichen Aufträge gegrün -
det hat , muß zur Ferienreise heimkehren , um die beiden
zueinander zu führen .

Calper und er gehen vor der Stadt an einem tranm -
glänzenden Abend spazieren . Der Mond lugt schräg um
den Kirchenfirst , das Bieh murrt in den Ställen — da
bleibt Peter urplötzlich stehen .

„ Mensch !" sagt er und wendet plötzlich das brüderliche
Du an . „Du bist doch ein doller Kerl ! Vater wäre ohne
dich bei seiner Krankheit ausgeschmissen gewesen und ich
hätte nur im alten Stil weiterarbeiten können , wärest
du nicht gekommen . Er sieht euch lange zu und Berthe
hat es mir doch auch gestanden : Ihr wollt ein Paar
werden !"

Calper kann ihm nicht antworten , so groß ist die Er -
füllung , die ihm ans dem Abend in der alten neuen
Heimat entgegentritt

Son personnel est tue , ses pi ^ees tombent entre nos mains ) ,da war kein Halten mehr . 13 Uhr wird Mülhausen be -
setzt und 14 Uhr bereits die Napoleous - Jusel . Die deut -
scheu Truppen sind im vollen Rückzug aus die Brücke
von Neueuburg .

Die mittlere Kolonne , 9 Ersatz - Bataillone und 9 Bat -
terien . ivar bei Flachslanden auf den Feind gestoßen und
hatte anfangs gute Erfolge erzielt - Wir sahen von Tags -
dors aus ihre Schrapnells immer näher auf Altkirch zu
platzen . Sie war mit der 66. Jns . - Division und einem
Regiment der 44. Tio . zusammenlest ' ,«; . » , und das Ge -
fecht hatte lange Zeit günstig für sie gestanden . Die an -
greifenden Franzosen hatten schwere Verluste erlitten
( der Kommandeur des 97. fr . Regiments , Oberst Roux ,
gibt diese für sein Regiment allein mit 28 Offizieren ,1027 Mann an , Annexe 1035) , ein Teil der franz . Artil -
lerie war bereits ausgefallen , da kam plötzlich der Rück -
schlag . Die südwestlich Bruustatt aufgefahrene deutsche
Artillerie wurde von Dornach her im Rücken gefaßt und
fast völlig vernichtet . Im Annexe 1278 meldet die 66. Di -
vision 18 Stück gewonnene deutsche Geschütze , die dem
Eingreifen einer groupe d 'Artillerie du 7 . corps zu dan¬
ken sei , welche a cooperö de la 66. Division en prenant
sous soll feu et en döbuisant l 'artillerie ennemie dtablie
sur les haute 'urs au sud est de Brunstatt ( Melche mit
der 66. Division zusammengearbeitet hat , indem sie die
auf den Höhen und südwestlich von Brunstatt ausgesah -
rene feindliche Artillerie unter ihr Fener nahm und ver -
nichtete ) . Da war natürlich kein Halten mehr . Auch die
mittlere Kolonne flutete über den Rhein zurück . Das
war dix eingetretene Gefechtsstille bei ihr gewesen .

Die Verluste waren schwer . Die 3 Kolonnen hatten
insgesamt über 2300 Mann verloren . Außerdem die rechte
Kolonne bei Dörnach sämtliche , die mittlere bei Brun -

statt nach dem franz . GStW . 18 Geschütze , deren Ver -
tust das deutsche Reichsarchiv bezw . GStW . nicht er -
wähnt . Aber , wenn auch die Verluste groß waren , der
Erfolg dieser unvorhergesehenen Kämpfe war noch grö -
ßer . Die Franzosen hatten einen hartnäckigen Wider -
stand gesunden , sich blutige Köpfe geholt und außer der
erneuten Besetzung von Mülhausen , das sie kurz darauf
wieder räume » mußten , eigentlich nichts erreicht .

Aus dem „Spaziergang " nach Süddeutschlaud , das sie
nur ganz schwach geschützt glaubten , war nichts geworden .
Sie standen am 20. /21 August in einer Verteilung , die
sicher nicht ihren Wünschen und Absichten entsprach . Das
7. AC . hatte Mülhausen besetzt und seine Postierungen
auf die NapoleonS -Jnsel vorgeschoben , die Mitte war
rechts rückwärts bei Flachslanden - Bruustatt gestaffelt ,und der rechte Flügel war mit 2 Divisionen bei Tags -
dorf überhaupt hängen geblieben und hatte sich in Er -
Wartung eines neuen Angriffs verschanzt . Also ein ganz
merkwürdiges Bild mit Fronten nach Norden , Osten und
Süden .

Wie hoch der „Rnhmestag deutscher Landwehr " an
höchster maßgebender Stelle gewertet wurde , davon gab
uns ein kaiserliches Telegramm Kunde :

„Den braven Landwehr - und Ersatztruppen , die in
unvergleichlicher Tapferkeit im Oberelsaß dem Angriff
eines vielfach überlegenen Gegners erfolgreich stand -
gehalten haben , gebührt wärmste Anerkennung . Mit
dem ganzen Vaterlande bin Ich stolz und glücklich über
den Beweis unbesiegbarer Volkskrast . die auS diesen
Taten spricht . Uebermitteln Sie den braven Truppen
und ihren Führern , , den Generalleutnanten Mathy ,
Dame und v . Bodungen Meinen Kaiserlichen Dank . "

( gez . Wilhelm I. RJ
Au daS stellv . Gen .-Kdo . 14 A.Ä.



Die verratenen Ferienpläne
Das war also Im3 Erntelager der badischen Iugcnd -

gruppen ! In den Schob der Hügeligen Wiese gebettet ein

Häusel , dem vorn die Rebberge und hinten der Wald ins

Fenster nicken . Ilse stand davor uird konnte es kaum
glauben , das ; dieser idyllische Winkel der Ausgangspunkt
von so viel Arbeit sein mochte . Sie konnte ihre Freundin
Hanne nun schon eher verstehen , aber recht war es doch
nicht , daß Hanne demzu >liebe alle die schönen gemein -

samen Ferienpläne verraten hatte . Sie verdiente es gar
nicht , daß Ilse nun noch hier nach ihr schauen kam , nur
weil sie allein auch leine Lust mehr hatte , auf Fahrt zu
gehen und die Zeit ihr doch rechr lang wurde . Ob sie hier

überhaupt erwünscht war ? Ein wenig zögernd ging Ilse

hinein . Ja , wie hatte sie sich den Betrieb in einem Ernte¬

laaer denn vorgestellt ? Von den Mädeln war hier in öen

Vormittagsstunden niemand ainutreffon . Glück hatte

Ilse , daß die Lagerführerin zufällig da war und dem

seltsamen Besuch wenigstens die Anschrift von Hannes
Bauern verraten konnte .

So ausgerüstet setzte Ilse sich denn wieder in Trab .
Nun ging

' s wieder abwärts durch die sonnendurchglühten
Weinberge . Weithin streifte der Blick über die Schwarz -

waldberge und hinein in Hie blaue Ebene . Laubwipsel

Und schon biegt die Hanne mit dem Handwagen um die

Ecke, braungebrannt und vergnügt . „Alle Kirschen bat

mir ein Großhändler abgekauft, " sagt sie ganz stolz , wäh -

rend die Bäuerin die neuen Körbe in Empfang nimmt ,

die jetzt den Wagen stillen .

Dann aber entdeckt sie Ilse . Es gibt eine begeisterte

Begrünung , und ein frohes Erzählen hebt an . Indessen

kommt auch der Bauer heim , die Kinder stürmen herein

und es geht ans Mittagessen . Ohne viele Worte bekommt

Ilse auch einen Teller und muß mithalten . Sie fühlt sich

indessen nicht ganz wohl bei diesem Essen , das sie als ein -

zige sich so gar nicht verdient hat . Du liebe Zeit , wie

wurden die Leute hier bloß mit aller Arbeit fertig ! Ist

das auch noch ein Leben ?
Am Nachmittag geht 's in die Weinberge . Auch das ge-

hört zur Arbeit der Bäuerin . Mit schnellem Griff hat

öas Stadtmädel Hanne ihr Strohbund , mit dem sie nach -

her schnell und gewandt die Triebe der Reben anbinden

wird , sachkundig in die Schürze gesteckt. Ilse aber bittet

die Bäuerin kurzentschloffen , sie für diesen Nachmittag

auch in den Reben mithelfen zu lassen .
Gemeinsam mit Hanne geht Ilse gegen Abend ins

Lager zurück und darf dort ein wenig an der frohen

Kameradschaft teilnehmen , in der sich alle diese Mädels ,

die doch aus den verschiedensten Berufen und Lebens -

kreisen kommen , zusammenfinden .
Als Hanne sie abends noch an den Zug bringt , fragt

sie : „Bist du mir nun noch böse , Ilse ?"

Aber ohne langes Ueberlegen erwiderte Ilse : „Sage

mir nur , wo ich mich auch zur Erntehilfe melden kann ."

Und das war gewiß die beste Antwort .

Große Wäsche zwischenSpab und Emst
Von (Zlli Äijewih

Wir wohnten , als mein Mann noch studierte , bei einem

alten Professor . Er war Bildhauer und Maler . Sein

etwas südländisch anmutendes Haus klebte am steinigen

Abhang des „wüsten Kalktales "
, dessen Oedenei er in ein

reizvolles Gartenparadies umgewandelt hatte . Sein

Gartenhänschen hatten wir gemietet . Das war sehr idyl -

lisch und billig . Erst später merkte ich , daß wir dort oben

nur Regenwasser zur Verfügung hatten . Wenn es viel

regnete , war unsere Regentonne voll , ja , zuweilen badeten

wir sogar darin . So jung waren wir , so unvernünftig
und so ganz ohne Sinn für die Zukunft . Mit dem Bade -

schwamm warfen wir die reifen Aprikosen vom nächst -

stehenden Baum . — Aber dann schien dauernd die Sonne .

Trotz aller Sparsamkeit nahm unser Wasservorrat bc -

drohlich ab . Wir könnten uns ja einige Eimer Wasser

aus dem Tal herauftragen , meinte der Professor . Er

lieh uns eine Wasserbette , die man mit Riemen auf den

Rücken schnallen mußte . Fröhlich stiegen wir zu Tal , nicht

ganz so fröhlich wieder bergan . Wie entsetzlich flüssig

doch Wasser sein kann ! Einen größeren Schritt , schwapp ,
eine Dusche in Gerts Kragen . Als wir oben ankamen ,
war uns das Lachen beinahe vergangen , denn die Butte

war kaum halbvoll , Gert war ganz naß , und ich . . . ich

brauchte doch so sehr Wasser für unsere große Wäsche .

Am nächsten Morgen weichte ich die Wäsche ein ? in

kaltem Wasser , hatte der Professor geraten . Leider hatte

er nicht von Sodazusatz gesprochen . Dann las ich ein

wenig , und wie ich das Mittagessen zubereitete , stellte ich

den größten Kochtopf aufs Feuer . Seife war da , und die

große Waschschüssel mußte eben mein Waschzuber sein .

Wenigstens die Taschentücher wollte ich fertig haben ,

ehe Gert kam . Mit Feuereifer ging ich daran, ' komisch
— sie wollten gar nicht blendend weiß werden . Jetzt
die Hemden ! — Gott , hatten die schwarze Ränder am

Kragen !
Ich war so schön im Zuge , da lachte es hinter meinem

Rücken . Gert stand da , und Fred und Ursula . Sie

kamen aus dem Kolleg , wollten Mittag essen und dann

einen Ausflug auf den Kyffhäufer machen . Ausgerechnet

heute , ich konnte doch nicht mit ! — „Aber freilich ! — Ohne

dich ? — Kommt gar nicht in Frage ! Laß doch die Wäsche

noch einen Tag weichen , sie wird bann vielleicht schneller

weiß " . — „Und die Taschentücher bleichen indessen in der

Sonne hinter dem Hause " riet mir Ursula .

Und wir machten einen wundervollen Ausflug , kamen

erst bei Mondenschein heim , singend und mit Lauten -

spiel .
Am nächsten Morgen fiel mir meine Wäsche ein , und

ich hatte ein böseS Gewissen . Trotz meiner Müdigkeit
und trotz des spärlichen Wassers mühte ich mich den gan -

zen Vormittag ab , — aber sie enttäuschte mich sehr , meine

Wäsche , als sie an der Leine flatterte . Grau und häßlich
war sie. Das gab sogar Gert zu , der mich lieber ge -

tröstet hätte .

Und heute haben wir vier Kinder , und ich habe ge -

lernt , Wäsche zu waschen . Ein Fest ist mir die große

Wäsche auch nicht . Aber ich habe es gelernt , ihr eine

Menge guter Seiten abzugewinnen .
Einmal wohnten wir anf dem Lande und ich mutzte

jeden Eimer Wasser ans dem Dorfbrunnen holen . Ging
ich hin , zählte ich hundertfünf Schritte , kehrte ich jedoch
mit zwei gefüllten Eimern am Tragholz zurück , so waren
eS hundertdreizehn . Schrecklich ! Aber bann entdeckte ich ,
daß dieser Gang eigentlich eine wunderbare Entspannung
vom Waschen war und als wir später in die Stadt zogen ,
vermißte ich sehr die Gänge mit den Wassereimern zum
vertrauten Ziehbrunnen mit seinem quietschenden
Waagebalken . Ich kam mir in der Waschküche wie ein -

gesperrt vor . Sie lag im Keller . Man sah immer nur
die Beine der Vorübergehenden . Aber manchmal war
es doch ganz lustig , den Menschen zu erraten , der zu den
Beinen gehörte : das ist der Zahnarzt , der drahtige

8 a n d m ä n n 1 e i n kommt
Scherenschnitt von L. Baschang '

kleine Mann , der sein Fahrrad eben vor mein Fenster

stellt . Und das ist Werner Schröder , der kommt aus der

Realschule . Nun beginnt nach einer halben Stunde das

Fußballspiel im Hofe . Manchmal guckt auch eines meiner

Kinder durch das Fenster und meldet geschwind Erleb -

nisse aus der Schule oder beim Spiel .

Und bin ich mal stundenlang allein in der Waschküche ,
dann habe ich ja meine Phantasie . Oft fange ich an zu

singen . Die Lieder kommen mir , ohne daß ich sie suchen

muß . Sie ging eng verbunden mit meinen Erinnerungen
und Gedanken . „ Wohlauf nun getrunken den funkelnden
Wein . . Die Studentenzeit steigt auf mit allem Froh -

und Leichtsinn . — £ dcr die Wiegenlieder , für die unsere
Kinder jetzt zu groß sind . Singe ich eins von ihnen ,

so gehe ich mit Vita oder Jan auf dem Arm im verdun -

kelten Zimmer auf und ab , spüre die Wärme und die

Leichtigkeit des Kindes . Oder tiefes Leib durchlebe ich
wieder bei Löns ' schwermütigem Lieb :

„Und wenn das Feuer brennt , dann sprühen Funken .
Ich hatte einen Stern , der ist versunken .
Er ist versunken in der tiefen Nacht
Und ich bin traurig , daß kein Stern mehr wacht "

Ach, ich kenne so viel Lieder ! Wenn ich alle singen

wollte , auch die lettischen und russischen , die uns Balten

von Kindheit an vertraut sind , dann könnte meine große

Wäsche noch viel größer sein !
Aber wenn ich Schritte durch den Vorkeller kommen

höre , bin ich ftiH«. Was denken wohl die Leute , wenn

sie sich ihre Kohlen holen ? Eine vierzigjährige Frau

singt bei der Wäsche ? Na , die wird auch danach aus -

sehen !
O nein , bitte schön , seht her , ist sie nicht vorbildlich

rein ?

vieler Obstbäume umkränzten die Giebel der freund -

lichen Fachwerkhäuser . Ueber die alte Steintreppe stieg

Ilse endlich hinauf zu solch
' einem Fachwerkhaus . Eine

frohe Bäuerin kam ihr aus der Küche entgegen . So , sie

sei die Freundin der Hanne ? Dann solle sie nur näher

kommen . Ein prächtiges Mädel &ie Hanne ! Man sollte

nicht denken , daß ein Stadtmädel so zupacken kann .

„Alle Arbeit machen wir nun gemeinsam .
" plauderte

die Bäuerin drauflos .
„Vorgestern haben ivir gepntzt und gewaschen , auch die

Windeln vom Schorschele hat sie ungeheißen gewaschen

und hinter dem Haus ausgehängt .
Gestern haben wir „Kriefe griffe " ( lies .Kirschen ge¬

pflückt " ) . Mit denen waren wir beute früh auf dem

Obstmarkt . Ich bin nur eben schnell voransgelausen ,

um zu kochen .
" erzählt die Bäuerin munter weiter . „Die

Hanne kommt gleich nach mit der „ Scheeie "."

Richtige Erziehung formt das Kind

Kleines Schild im Fremdenzimmer
(5in Kapitel über Sommerbesuch — Wie verhalten sich Gastgeber und Gast?

Aus die Inhaber kleinerer Wohnungen , wie sie heute

üblich fin >d , wirkt die Ankündigung , daß Logierbesuch naht ,
oft ähnlich wie ein gutsitzender Kinnhaken , den einer beim

Boxen erwischt : man fühlt sich benebelt , angeschlagen und

schwer in den Gliedern . Manchmal hat man auch das er -

drückende Gefühl , es nahe sich eine schwere Krankheit .
Womit nicht der Besuch gemeint ist . der meist nett und

harmlos ist . sondern die Umstände , die er heraufbeschwört .

Win> mom
Als Rolf nicht daheim war — Lei Frih war die Mutter schuld

Rolf war trotzig . Rolf war ungeheuer trotzig . Er

schrie wie am Spieß , wenn ihm der Wille nicht getan
wurde , er schlug nach der Mutter . warf sich aus die Erde

und zeigte sich feindlich gegen alles und jedermann .

„ Früher war er doch nicht so . klagte die verzweifelte
Mutter , er war »war auch manchmal nicht einfach , aber

so , nein !" Früher war Rolf sogar besonders zärtlich
und liebebedürftig . Aber dann war er krank geworden ,
mußte operiert werden und lag monatelang im Kranken -

haus . Da er sehr an Heimweh litt und sich nicht aufregen
sollte , durfte er nicht besucht werden . Wenn nun die an -

dern Kinder im Saal ihre Besuche hatten , lag der Fünf -

jährige allein mit finsterem Gesicht im Bett . Er war

dann oft ungezogen gegen die Schwestern , und da diese

natürlich sehr wenig Zeit hatten , taten sie meist nach

seinem Willen nnd duldeten seine Ungezogenheiten um

schwierige Szenen zu vermeiden . Dann kam Rolf wieder

nach Haufe und zeigte sich am ersten Tag seiner Rück -

kehr trotzig uud feindlich . Strenge konsequente Behaud -

lung half gar nichts . Später aber begann er in etwas

aufgeschlosseneren Stunden zu fragen : „Mutter , gibst du

mich nun nicht mehr her ? Mutter , behälst du mich jetzt

immer ? " Da wurde klar , daß hinter der trotzigen Hal¬

tung etwas anderes steckte als nur Verwöhnung . Die

Tatsache nämlich : „meine Mutter hat mich in einem

fremden Bett bei fremden Leuten ganz allein gelassen

und ist nie gekommen "
, hatte ihn in eine feindliche Hal -

tung zur Mutter nnd damit zur gesamten Umwelt ge-

bracht . Als die Mutter dies erkannt hatte und es ihr

gelungen war . die feindliche Haltung mit kluger Liebe

zu durchbrechen nnd dem Kind das Gefühl der absoluten

Zugehörigkeit zur Mutter wieder zu geben , hörten die

Trotzszenen vollkommen auf .
Auch Fritz war ein Trotzkopf . Wenn seine zarte Mut -

ter etwas bei ihm erzwingen wollte , was ihm nicht paßte ,

oder ihm etwas verbot , gab es die schlimmsten Schrei¬

szenen . Hier war aber etwas anderes schuld . Die Mutter

war zart und schwach. Sie fürchtete die Szenen und gab

nach um des lieben Friedens willen . Der Vater war

unbeherrscht und jähzornig . Von ihm hatte der Bub die

Unbeherrschtheit teils geerbt , teil gesehen . Er hatte na -

türlich bald heraus , daß er mit seinen Trotzszenen alles

erreichte , was er wollte . Die aelegentlichen plötzlichen

Strafe » des selten anwesenden Vaters , die im Zorn oft

hart und ungerecht ausfielen , verstärkten ilm mehr in

seiner Trotzhaltung , als sie etwas besserten . Was nun bei

Rolf falsch war . hätte bei Fritz geschehen müssen : ein «

strenge , konsequente Behandlung . Wenn Fritz schreiend

auf der Erde lag . hätte die Mutter ihn gar nicht beachten

dürfen und einfach aus dem Zimmer sehen sollen . Plötz -

lich ein Glas Wasser ins Gesicht hätte tot eiuem solchen

Augenblick auch Wunder qetan . Auf keinen Fall aber

hätte er nur ein einziges Mal mit solchen Szenen etwas

erreichen dürfen . Hätte er gemerk » daß er weder etwas

erreichte damit , noch Eindruck machte , hätten die Trotz -

fzenen bald aufgehört . Eine kluge Erzieherin kann auch

manches Mal vermeiden , daß es überhaupt bis zur Trotz -

einstellung kommt . Denn das Kind trotzt immer jeman -

dem , d . h . also bei einem mehr , beim andern weniger .

Ein bißchen ist der Erzieher also immer selbst mit schuld .

Trotz aber ist eine innere Verkrampfung , die gelöst wer -

den muß . soll sie nicht dauernde seelische Schäden ver -

Ursachen .
° M . L. Fischer .

Das Schlimmste an jedem Logierbesuch ist Sie über »

trieben « Höflichkeit , die beide , ben Besucher wie ben Be -

suchten , hindern , es sich so einzurichten , wie jeder Teil es

gern haben möchte .
Da ist schon die Sache mit dem „Sich - Kümmern ". Der

Zu - Besuch -Weilende denkt : ich muß mich um den , der mich

freundlicherweife bei sich aufgenommen hat . kümmern .

Er fitzt stundenlang untätig herum : er verwickelt die an -

Seren in lange Gespräche , nur aus Rücksichtnahme . Er

fordert den Gastgeber zu Expeditionen aus . die den Be -

troffenen nicht ein bißchen interessieren . Er lädt ihn ein ,

er läßt ihn nicht aus , und der Gastgeber vergilt Gleiches

mit Gleichem . Die gegenseitigen Einladungen jagen ein -

ander . Und alles aus reiner Höflichkeit .

Und ldas alles wäre doch gar nicht nötig . Wenn der Be -

sucher von vornherein sagen würde : Ich möchte bei

euch wohnen so und so viele Tage bleibe ich , dies und

jenes möchte ich in der Zeit sehen und unternehmen . Ich

nehme euch nicht übel , wenn euch nichts davon interessiert .

Laßt mich richig allein laufen . Seid nur nicht böse , wenn

ihr mich den einen oder den anderen Tag überhaupt nicht

seht , außer abends , wenn ich nach Haufe komme !" Das

wäre eine klare Sache ! Noch dazu , wenn der Gastgeber

freundlich antworten würde : Abgemacht , hier ist der

.Hausschlüssel !" Wenn man sich dann trotzdem zusammen -

findet zu gemeinsamen Ausflügen und so weiter , bann

ist es wirkliches inneres Bedürfnis , dann sind es gemein -

same Interessen und nicht änßere Konvention . .
Es gibt einen solchen idalen Besuch . Er ist für den

Gastgeber eine Bereicherung und keine Last .

Dagegen begegnet man zuweilen noch einer anderen

Sorte von Logierbesuch : dem „Kuckuck" . So benannt ,

itieit er — wie ein junger Kuckuck es in dem fremden Nest

tut — versucht , alles andere systematisch herauszudrängen .

Die GURKEN -ZEIT ist
Am kommenden Mittwoch , nachmit¬

tags um 15.30 Uhr , ftihrt dos Deutsche
Frauenwelt in seiner Beratungsstelle ,
Kaiserstrake 101—103, ein Schautoche »

durch , das sich vor allem das Ein -

machen von Gurte » , Tomolcn und

Bohnen zur Ausgabe gestellt hat .

Versteckt zwischen den stacheligen ,
breiten Blättern liegen die langen ,
glatten Salatgurken in der Sonne .
Aus dem Markte sieht man schon in

großen Körben die kleineu , rauh -

schaligen Eiumachgnrken wohlfeil
angeboten , die als würzige , pikante
Beilage sehr beliebt sind . Jede
Hausfrau trägt Sorge dafür , ihren
Vorrat von einigen Gläsern oder
Steintöpfen mit Essig - oder Ge -

würzgurken gefüllt zn sehen .

Wie viele Pflanzen unserer Gär -

ten ist die Gurke aus fernen Län -

dern eingeführt . Man nimmt an ,
daß sie schon im Altertum ans Ost '

indien in Europa eingeführt ivurde .
In Deutschland ist sie schon seit dein
Jahr « 1550 bekannt und wird sehr
viel angepflanzt . Sie gehört zu den
Kürbisgewächsen und wird i » au -

deren Gauen auch Kukumer oder
Kümmerling genannt .

Jetzt , da die Gurken zu niedrigen
Preisen zn haben sind , sollte man
sie auch reichlich im Haushalt znve -

reiten . Ihres hohen Wassergehalts
und erfrischenden Wohlgeschmacks
wegen sind sie ein rechtes Hochsow '

meressen . Man kann sie täglich in
immer anderer ^ orm genießen ,
ohne sie leid zu werden .

Wer schätzt nicht den herrlichen
Gurkensalat , der zu nenen Kartos -

feln und allerlei anderen Gerichten
so gut schmeckt? Aber auch als Ge -

müse zubereitet schmeckt die Gurke
vorzüglich .

Einige Rezepte sollen als Anlei¬
tung dienen :

Gurken geschmort :

Hierzu können schon etwas dickere
Gurken genommen werden Man
schneidet sie in Würfel , dämpft sie
in F «tt oder Oel und würzt mit
Salz , nach Geschmack kann auch eine
Prise Zucker » ngegebeu werden -

Nun gibt man Sauermilch oder

Frischmilch , mit Zitronensaft oder
Essig verrührt , zu , stäubt , sobald die
Gurkenwürfel schon glasig werden ,
etwas Mehl über , und läßt die
Tnnke sämig werden . Man würzt
nach Geschmack mit feingewiegtem
Dill , Petersilie oder anderen Salat »

kräntern .

Gurken gefüllt :

( fleischlos )

Die Gurken werden geschält , hal -

biert nnd ausgehöhlt . Gekochte
Graupeu mit geriebenem Käse , reich -

lich gehackten Kräutern , feingewieg -

ten Pilzen nnd etwas Tomatenmark
verrührt , werden in die Gurken -

Hälften eingefüllt . In Oel oder
Fett angedampft , wenig Kartoffel -

mehl übergestänbt , nnd etwas Ge -

müsebrühe zugegeben . Man läßt
kurz durchkochen . Sehr gut schmek-

ken neue Kartoffeln dazu .

Deutsches Hrauenwerk
Abtlg . BolkS -HauSwirtschaft .

Gau Bade « .

Wenn das der Fall ist , dann fühlt man sich nicht be -

sucht , sondern heimgesucht . Da kommt man sich in

seiner eigenen Wohnung fremd vor , weil der Gast alles

nach seiner Fa ?on umkrempelt . Er unternimmt radi -

kale Eingriffe in den Betrieb des Haushaltes . Er pocht ,

nicht wörtlich , aber unentwegt , aus sein Recht , als Gast

rücksichtsvoll behandelt zu werden . Und eben , weil man

gastfrei ist und es sich nicht ziemt , mit dem Gast Aus -

einanderfetzungen heraufzubeschwören , läßt man ihn

werkeln . Aber man segnet den Tag , da er abfährt . Der

Kuckuck hole den „Kuckuck" !
Neulich war ich selbst Logierbesuch . Ich wurde in daS

Fremdenzimmer geführt . Und dort hing neben dem

Lichtschalter , so , daß man sie nicht übersehen konnte ,

hübsch unter Glas in einem Rahmen fein säuberlich in

Druckschrift eine Tafel . Sie lautete :
Lieber Logierbesuch !

Wir , die Gastgeber , find nicht der Meinung , daß Du

uns , weil wir Dir Unkunft gewähren , bis an Dein Le¬

bensende zutiefst verpflichtet bist . Tue so, als wenn D *

zu Hause wärst . Sage also bitte , wenn Tu weggehst ,

wann Du wiederkommst . Hausschlüssel liegt im Nacht -

tischkasten . Wir haben unseren Schlendrian genau wie

Du zu Hause auch . Je weniger Du ihn durcheinander

bringst , ein um so lieberer Gast bist Du . Wir haben

sämtliche Museen und Sehenswürdigkeiten unserer Stadt

mehrmals eingehend besichtigt . Bitte , sieh sie Dir ohne

uns an . Stadtplan und Reifeführer ebenfalls im Nacht -

tischkasten .
Wir bitten Dich , von einem sogenannten „Abschieds -

geschenk " absehen zu wollen . Du ärgerst Dich über die

Ausgabe , und bei uns steht dann nur irgendein über -

flüssiger Gegenstand mehr herum . Wir bitten Dich ,

wegen der Nüchternheit dieser Tafel nicht böse zu sein .

Du bist herzlich willkommen . Wir möchten es Dir und

uns so angenehm und bequem wie möglich machen . Du

sollst Deine Freiheit haben als Besuch und wir haben

unsere Ungebundenheit als Gastgeber ."

So stand da zu lesen .
Ich habe mich nach der Tafel gerichtet . Die Leute

waren entzückend zu mir . Ich habe mich als Besuch nie

so wohl gefühlt wie diesesmal . Eben , weil alles so un -

gezwungen war .
Und die Tafel habe ich mir abgeschrieben . Ich will

die Worte schön leserlich malen und sie dann über dem

Diwan aufhängen , auf dem mein Besuch zu nächtigen

pflegt . Es wird ihm gut tun . Und uns anch .
Karl Nils NicolauS .

Winke für die Hausfrau
Grasflecke in Baumwollstoffen weicht mc

eine Stunde in Wasser ein , in dem aus einen Li

Wasser ein Eßlösel Salz aufgelöst ist . Nachher wird

beschmutzte Stelle in klarem Wasser nachgewaschen .

Holzbadewannen bürstet man beim Rein

zuerst mit klarem Wasse aus , spült kräftig mit S

wasser nnd stellt die Wannen dann zum Trocknen fern

Das Gelbwerden der 'Wäsche kommt r

nur vom Lagern , sondern hat seine Ursache vielfach /

die Seife vor dem Blauen nicht restlos entfernt w

Korallen reinigt man vorsichtig mit mildem

fenwasser und poliert sie dann mit einem weichen F

leder .
Unechter Metallschmuck läßt sich gut mi

» em Alkohol säubern .



SoHntaqs&eitaye des „Zühcec"

Gadens Kunst in München 1939
dütie Äeirachiung von Frih Wilkendorf

Der Anteil unserer in Baden ansässigen Maler . Gra-itn» Plastiker an der Großen Deutschen Kunst -
ausstellung tn München ist in diesem Jahre nicht nurzahlenmäßig etwas größer , sondern auch künstlerisch be -
Mutender . 226 Münchener und 133 Berliner Künstlernstehen 27 Badener gegenüber , mit ihnen tritt aber die
bildkunstlerische Stärke der Südwestmark nicht geschlos -sen in die Erscheinung . Es wäre falsch , wollte man ausder gleichen Herkunft dieser Auswahl ein gleiches künst -
lerisches Wollen oder gar eine Art „Baöische Schule "

^cn - badische Teilnahme wird , wie bei all denvon München entfernter liegenden Gauen , für die juu -gen und vor allem sozial schwächer gestellten Künstler aufdie Dauer finanziell erheblich gehemmt. Das bedeutetaber teils einen vom Zufall abhängigen Ausschnitt ba -

Rudo Schwarz , Laudenbach

bischen Kunstschaffens , der genau so vielseitig in Stil ,Thema und Güte ist , wie die Ausstellung als Ganzes ge-
nommen . Erst wenn man dazu übergeht , von den Gauen
aus die wesentlichsten Werke zur Wahl den Münchener
Kunstlichtern bereit zu halten , wird sich jene umfassende
deutsche Gesamtübersicht ergeben , die als wirklich reprä -
sentative deutsche Gegenwartskunst gelten kann .

Nachdem die I . Große Münchener Ausstellung 1937
zielbewußt alle Auseinandersetzungen der Systemzeit ab -
gebrochen und die Wende vom rassefremden Snobismus
zur artgemätzen Kunst herbeigeführt hatte , brachte die
II . Großschau , gemäß dem kunstpolitischen Staatswillen ,die neuen Bildinhalte , die nach einer von der Natur
gänzlich abhängigen Ausfassung und Darstellungsweise ,einer Breitenwirkung den Boden ebnen sollen . Die er -
wünschte Naturechtheit wnrde durch die angestrebte
Formverfestigung in der III . Ausstellung 1939 noch ge -

Emil Sutor Mutter uyd Kind (1938)
"leigert ; kennzeichnend für sie ist wiederum der graphische

^rnndzng , der teils auch die badischen Arbeiten be-
- rscht . Noch deutlicher tritt diesmal das rein Zeich -

ische vor das Eigenleben der Farbe , nur um eine
klichkeitsnahe Formklarheit zu erzielen . Andererseits
ert aber auch die „ künstlerische Wahrheit " über die
enstandstreue hinaus ein Geistiges , das aus der Ein -

onng im schöpferischen Akt das Werk gestaltet . Denn
' 8 wird ein in sich vollendetes Kunstwerk von der

aukrast der Seele bestimmt sein , um über die Nach -
ung der Natur vom Abbild zum Sinnbild vorzu -
n. Gewiß bedarf es aber zur künstlerischen Offen -
ig des politischen Geschehens noch eines größeren
bstanöes, ' denn wir stehen der seelischen Wette der
tsamen weltgeschichtlichen Ereignisse noch zu nahe .

dk und Malerei
5ie erste badische Arbeit , die uns bei einem Rundgang
% die Ausstellung entgegentritt , ist ei» Werk das ganz

dazu geeignet ist , den Austakt zu bilden : Emil Tutors
„Mutter und Kind "

, eine Standfigur im großen Plastik -
saal , des 1888 in Offenburg geborenen Olympiasiegersvon 1936, bekundet ein hohes Einfühlungsvermögen indie Schwesterkunst der Architektur . Sutor beweist auchmit diesem jugendlich - rassischen Weibe seine formstarke
Begabung für das Dekorative , ohne nur dekorativ zusein . Gegenüber dem Diskuswerfer von Fritz Nuß , Stutt -
gart , der sich noch in drehender Bewegung befindet , er -
blicken wir den von Egon Gutmann , Karlsruhe , ge-
schaffen «« Athleten . Der Bildhauer hat den fruchtbarenAnblick vor dem Abwurs der Scheibe gewählt , wo der
f

örper in voller Muskelanspannung , mit letztem Aus -
olen , den Diskus emporreißt . Gutmann ist in Baöen

durch mehrere Wettbewerbe siegreich hervorgetreten , wir

Aufbau

denken nur an die Kriegermale in Schönau i . 855., Mün¬
stertal und das Ehrenmal des JR . 179 in Ossenbnrg ? er
leitet die Bildhauerfachklasse der Karlsruher Gewerbe -
schule u »i> steht im 45. Lebensjahr .

Im Saal 4 begegnen wir verdienterweise dem ba -
dischen Porträtisten Oskar H a g e m a u n , der mit einem
„Fränkischen Mädchen "

, einem Brustbild in feintoniger
Malerei , eine für ihn typische Leistung beigesteuert hat ,
auf die wir demnächst in einer geschlossenen Arbeit zu
sprechen kommen . Auf graukühlem Hintergrund hebt sich
das von einem tiefen Blau bestimmte Rot des Kleides
malerisch reizvoll ab , und dunkle Augensterne mit hellen
Lichtern beleben den ausdrucksvollen Mädchenkopf . Ein
Konterfei der Tochter des Malers vor dunklem Hinter -
grunö , hängt noch im Saal 35. Sozusagen als Gegenstück
wirkt der „Halbakt einer Blondine " von -Wilhelm
H empfing , Karlsruhe , der als Fehrschüler unter
Trübners Einfluß gestanden . Er malte einen erblühten
Mädchenkörper vor einem vom Hell - ins Dunkelgran
wechselnden Farbgrund , auf dem die zarten Fleischfarben
warmtonig anklingen . Bon dem virtuosen Könner ist im
Treppenhaus 39 ein zweites Bild „Der junge Tag "

, eine
lieblich gestaltete Mädchenfigur auf einer von Enzian und
Schlüsselblumen bewachsenen Bergwiese zu sehen . Im
Raum 5 fällt die zweite Fassung der „Waldarbeiter " des
ehemaligen Thomaschülers Hands Schroedter , Hausen
vor Wald , angenehm auf . Es sind 6 wetterharte Schwarz -
wälöer , die ihrem Arbeitsplatz zuschreiten , wie sie der
Maler täglich beobachten konnte . Er hat die Wäldler -
gruppe groß in den Raum gestellt , so daß sie bei tief -
liegendem Horizont die ganze Bildfläche beherrscht , so
lernen wir Schroedter als einen exakten Zeichner und
lokaltonigen Koloristen kennen . In den Bahnen seines
Meisterlehrers Georg Siebert wandelt vorerst noch der
28jährige Hans R ö g e r , Karlsruhe , mit dem Konterfei
„Der Kreissieger "

(wie wir erkannten , der ältesteSohn des
Tiermalers Erwin Aichele ) . Es ist ein sachlich dnrchge -
sührtes , beseeltes Bildnis , das für den vom HanSwerk
herkommenden Röger einen
glückhaften Auftakt bedeu -
tet . Der Nestor badischer
Malkunst , der 91 Jahre alte
Pros . Ludwig Dill , ist mit
zwei goldtonig gehaltenen
Oel - und Temperabildern
seiner Dachauer Zeit , ton -
stufig - klangreich ausgelote -
ten Moorbildern erschienen ,und von dem bis 1929 tätig
gewesenen Leiter der Karls -
ruher Tierklasse , Pros . Ju -
lius Bergmann , ist ein
sehr transparent gemaltes ,
großformatiges Aquarell
„ZurSchwemme " anfgenom -
meii morden . Bildschövse -
risch überragend wirkt Wil -
Helm Sauters Angriffs -
Handlung aus der Tank -
schlacht bei Cambrai 1917,
eine äußerst packend gestal -
tete Nahkampfszene . Das
für das Offiziersheim des
Traditionsregiments der
Bad . Leibgrenadiere ge-
schaffen ? Werk schildert wie
gelockerte deutsche Schützen -
linien ein englisches Wider -
standsnest bekämpfen . Hier -
bei ist es Sauter gelungen ,
ein Bildganzes zu geben ,
das mit dem Gleichmaß des
Goldenen Schnittes die hel -
dische Haltung des ver¬
dienstvollen Regiments mit
unvergeßlicher Eindring - Wilhelm Sauter (1938)
lichkett überliefert . Vorbei

an dem temperamentvoll
gemalten „Familienbild "
von Hans Schmitz , Wieden -
brück , der als wuchtiger Fi -
gurenmaler unserer Hoch-
schule der bildenden Künste
einen jugendfrischen An -
schwnng zu geben vermöchte ,
kommen wir zu dem „Jun -
gen Bauer " von Prof . Ge -
org S i e b e r t . 1934 in
Obervogelsang gemalt , sitzt
der Handharmonikaspieler
in einem etwas dunkel -
tonig abgestimmten Wiesen¬
grund, ' ein zweites neues
Werk , „Bauernfrühstück " ge-
nannt , ist gleichfalls im Saal
35 zur Schau gestellt , es
bekundet Sieberts urwüch -
sigen realistischen Zug . Da -
zwischen finden wir eine
rein naturalistisch ausge -
führte Bronze , den Kopf
des Ministerpräsidenten
Mergenthaler , ein gewiß
ansprechend ähnliches Kon -
terfei des hanptsächlich als
Maler bekannter geworde -
nen Otto Leiber , Buchen -
berg . Im Treppenraum 27
ist das Oelbild vou Rudo
Schwarz , Laudenbach a.
d. Bergstraße , unter dem
Titel „Aufbau " sehr beach -
tenswert . Der Künstler
wurde1996 in Deutsch - Gabel
( T -schecho - Sloivakeij geboren
lernte das Photographen -
Handwerk und hat sich
nach der Gesellenprüfung
1932 der Malerei zugewandt . Seit 1934 ist Schwarz Mit -
glied der Sudetendentschen Partei und war bis heute sein
eigener Lehrer . Die einen monumentalen Stil an -
strebende Werkschilderung läßt in zurückhaltender Färb -
gebung und klaren Linienführung einen hoben kllnstleri -
schen Ernst erkennen .
Aquarelle , Zeichnungen , Kleinplastik

Im Obergeschoß sinb , nach den bereits Genannten ,noch einige erstmals in München erschienene Badener zuverzeichnen . Da erfreut , neben einer in Kreide gezeich -

' Hermann Kupferschmid (1938) Hochöfen der Krupp AG ., Essen

Hans Roger Der Kreissieger (1939)

neten „Föhrengrnppe " des Altmeisters L. Dill , ein
äußerst flüssig hingesetztes Aquarell des Pforzheimer
Prof . Amandus G o e tz e l l uni > daneben ein mit Wasser -
färben getöntes Rasenstück „Türkenbund "

, ein scharf kon -
tnrierter Holzschnitt der Hildegunde von öer Horst ,
Freiburg - Günterstal , die mit den stilisierten Blumen
eine ausgesprochen graphische Begabung nachweist . Aus
Kurtwangen hat Rolf Kammer er eine von Nebel -
schwaden durchzogene Heimatschilderung eingeschickt , und
als Mittelstück dieser Koje fällt das Großaqnarell von
Prof . Hermann K n p f e r f ch m i d , Karlsruhe , durch
seine malerische Güte ins Auge . Die „Hochöfen der

Firma Krupp A . - G ." sind eine kompositionell geschlossene ,
hauptsächlich in den grauen Zwischentönen prachtvoll
gemalte Werkschilderung . Im Weiterschreiten entdecken
wir eine farbige bis ins Einzelne gehende Blumen -
studie „Löwenzahn " deS H . Schroedter und ergän -
zenb sei hier Walter W a e n t i g s „Rehsteiner Vergiß -
meinnicht "

, ein Stückchen Erde des Gaienhofener Boden -
seestrandes noch genannt .

Im Kleinplastikraum finden wir die zierliche Bronze ,eine „Eselgruppe " in lockerer Formung von der 1899 ge -
borenen Tierdarstellerin Else Bach , die sich mit ihren
Majolika - Arbeiten bereits einen Namen gemacht hat .
In einem der Schaukasten liegen zwei kreisförmige
Flachreliefs „Eulen " und „Fische " des Fred D r i e s ,
Pforzheim , er hat sich vom Metallarbeiter zum Gold -
schmicd emporgearbeitet . Im Saal 30 hängen die Blätter
zweier Reichenauer Graphiker , ein „Schwarzwaldgehöft
im Schnee "

, sachlich gezeichnet und licht getönt von Her -
mann Fay , der erst kürzlich die Insel bezog, ' ferner
ergötzt wiederum die feinfühlige Zeichenknnst Heinrich
L o t t e r s , peinlich sicher gestaltete „Pappeln am Ufer "
und ein Weitblick auf „ Capri " (Bleistift -Tempera ) . Ein
zusagendes Konterfei , der Kopf des Kammersängers W .
Fenten , von der in Mannheim ivohnenden Westsälin
Gertrud Beinling , muß anschließend erwähnt werden .
Im gleichen Raum 36 ist von dem ehemaligen Schreyögg -
schüler Oskar Theo Loos , Pforzheim , diesmal eine in
bewegtem Gliederspiel ausgeführte Kleinbronze , eine
Aktstatuette zu sehen . Ferner sind von dem Lehrer an
der dortigen Goldschmiedeschnle , Paul Peter Pfeiffer ,
zwei gediegen gearbeitete Rundplaketten , Bildnisse der
Familie Stockert , aufgenommen worden, ' Pfeiffer ist mit
einer zum 89. Geburtstag von Hans T h o m a geschafft -
nen Gedenkplatte schon 1919 hervorgetreten . Ganz in der
Nähe befindet sich das kleine Bronzerelief „Mutter und
Kind " der in Mannheim bildhauernden Helene Röhrig
als kleines Teilstück ihres Werkstattbereichs . Zwei
Stneeoarbeiten stammen von dem Freiburger Emil
Stade lhofer , ein „ Erwachen " und ein zweites weib -
liches Aktfigürchen, ' von diesem fruchtbaren Plastiker
stehen größere Kriegerdenkmale und Gartenfiguren in
Meersbnrg , Neberlingen , Freibnrg , Emmendingen , Ra -
statt und in München , darum hätten wir von Stadelhoser
lieber eine Großplastik gesehen . Im letzten Saal der
kleineren Bildformate ist von Albert Feßler ( Mim -
chen ) , der aus Königsbach bei Pforzheim stammt , daS
„Stilleben mit Trauben " untergebracht worden .

Auch die Arbeiten ans der Südivestmark bezeugen in
München , daß an formalen Darstellungswegen der größte
Wechsel möglich ist , soweit es die gegenständliche Deutlich -
keit erlaubt , also der „Gegenstandsstil " nicht verlassen
wird . Diese dem Aeußeren dienende strenge Forderung
bedeutet aber stets nur einen Anfang und Auftakt, ' denn
es wird noch Jahre dauern , bis die kunstpolitisch ausge -
gebeue Parole malerisch erfüllt werden kann . Die or -
ganischen Gesetze der künstlerischen Entwicklung wollen
wir dabei nicht übersehen , und nur ein „von Ausstellung
zu Ausstellung strengerer anzulegende Maßstab " wird ,
nach des Führers Willen , die Sterne erster Größe am
Himmel des deutschen Kunstschaffens noch deutlicher ficht-
bar werden lassen

Gegenstoß der Leibgrenadiere hei Cambrai 1917
Aufn . : Presse -Hoffmann , München (1) , E . Schmauss , München (1) ; W . Schmidt , Karlsruhe (1) ; Privat (2)
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Keiterkeit
UM
BRIEFMARKEN

Worüber der Sammler lächelt

Von M . Büttner

Gerade rechtzeitig für die Sommerreise
kommt eine ungewöhnliche Anzeige , die man
kürzlich in einer deutschen Zeitschrift für
Markensammler und -Händler lesen konnte :

„Mir fehlen eine Menge besserer , gebrauchter
Marken deutscher Kolonien und bin gern be -
reit , gegen diese Marken Aufenthalt in
meinem direkt am Rhein und gegenüber dem
Siebengebirge gelegenen Hotel . . . Bad
Godesberg am Rhein ." Es bleibt also sehr
zu überlegen , ob man diesmal nicht nach die -
sem verlockenden Rezept verfahren soll :
Ferienglück am Rhein — zahlbar in Brief -
marken !

*

Ein originelles politisches Scherzbild fand
ein Sammler beim Blättern in einer alten
englischen Zeitschrift . Es erinnert an die star -
ken politischen Gegensätze , die zur Zeit der
jungen Königin Viktoria zwischen ihr und
ihrem herrschsüchtigen Premierminister Glad -
stone bestanden . In der gutgezeichneten Karl -
katur sieht man den großen englischen Staats -
mann als Scharfrichter mit grimmigem Ge -
sichtsansdruck und hoch emporgeschwungenem
Beil neben einem Richtblock stehen . Ueber
diesem liegt gefesselt die Königin, ' an Stelle
ihres Kopfes aber ist eine I - Peuuy - Marke
von 1881 mit ihrem Bildnis wiedergegeben ,
und zwar so, daß Kopf und Körper gut an -
einander passen . Also gleichzeitig politischer ,
philatelistischer und — lebensgefährlicher
Humor .

OpttmWsche Richter scheinen in dem ameri -

konischen Orte Bismarck in Norddakota ihres
Amtes zu walten . Sie hatten neulich gegen
einen gewissen Robert G . Errington zu ver -

handeln , der blaue Lustpost - Eilmarken zu
16 E . in eine grüne Farbe umgefälscht hatte .
Durch mikroskopische Untersuchungen , Zeu -
genaussagen usw . konnte der Fälscher über -
führt werden . Man hatte ihn beobachtet , als
er am Postschalter drei Bogen der fraglichen
Marke gekauft hatte . Das Gericht war hin -
sichtlich der Lebensfähigkeit des Angeklagten
offenbar recht hoffnungsvoll : es verurteilte
ihn für jeden Fälschungsfall zu 5 Jahren ,
und da er 45 Marken gefälscht hatte , erhielt
er im ganzen , richtig gerechnet , 225 Jahre
Gefängnis ! Lang ' soll er leben . . .

N » ebttnt «mSNkndischen Blatt für Marken -

sammler veröffentlichte ein philatelistischer
Verlag als geschäftliche Reklame unlängst
diesen schönen Gedankensplitter : „Ein Mann ,
der Marken sammeln will , ohne den neuesten
Katalog und eine gute Briefmarkenzeitschrist
zu benutzen , ist in seinem Streben ebenso
behindert wie ein Kurzsichtiger , der in einer
mondlosen Nacht in einem stockdunklen Keller
eine schwarze Katze sucht , die gar nicht da ist ."

Diese Behauptung dürfte nicht ganz falsch
sein und beweist zugleich , daß auch die nüch -
terne Geschäftssprache einer heiteren poeti -

schcn Note nicht ganz zu entbehren braucht . . .

Wie ein englischer Sammler erzählt , teilte
ihm vor kurzem ein Postbeamter mit , er sei
am Schalter des östern von einer Frau um
die Randstreifen der Briefmarkenbogen ge -

beten worden , also um die Bogenränder , wie

sie der Sammler nennt . Nach einiger Zeit
wurde der Postbeamte neugierig und fragte
seine ständige „Kundin "

, wozu sie denn ei -

gentlich dieses gummierte Abfallpapier ge -

brauche . Zuerst tat die Dame etwas ver -

schämt , dann rückte sie aber mit der Sprache
heraus , und der Beamte mußte zu seinem
Erstaunen hören , daß sie die Markenränder
zur Beseitigung von — Hühneraugen ver -
wende , da sie glaube , der Gummi enthalte
kleine Mengen einer bestimmten Säure ,
durch die das Hühnerauge vertrieben werde !
— Zur Nachahmung empfohlen — jede Ga -
rantie und Haftpflicht abgelehnt . Da aber
der deutsche Markenklebstoff sicher von rein -

ster und bester Qualität ist , kann ein Versuch
wohl nicht schaden — wahrscheinlich selbst den
Hühneraugen nicht . . .

Zum Nervenarzt kommt eine besorgte
Gattin und bittet um Rat , weil ihr Mann
tage - und nächtelang über seiner Brief -

Markensammlung sitze und dabei nicht gestört
sein wolle . „Aber , liebe Frau, " meint der
Arzt , „das ist doch nicht krankhaft oder anor -
mal , — das tue ich auch ! Sie glauben gar
nicht , wie sehr das Markensammeln die Ner -
ven beruhigt !" — „Ach, Herr Doktor, " klagt
die bekümmerte Ehehälfte weiter , „wenn wir
Verwandte besuchen oder Bekannte auf der
Straße treffen — immer bettelt er alle um
Briefmarken an ." — „Nun la, " erwidert der
Arzt , „das ist doch nicht schlimm , das tue ich

auch !" — „Aber das ist doch nicht alles, "

jammert die Frau weiter . „Er geht sogar in
die Botschaften , Gesandtschaften und Kon -
fulate und fragt überall , ob sie nicht Brief -
marken für ihn übrig haben !" — „Hm —

allerdings, " macht der Arzt nachdenklich , „das
tue ich freilich nicht . Aber ich will mir 's
merken , — eS ist ein glänzender Gedanke !"

Briefmarkenecke
Das ttt tntferem Artikel „ Briesmarfen -Reparax

tuten " erwidhn « gl « sfia « Papier ist unter

dieser Be,citt »ttin <, im sreien Handel nicht erhältlich ,
weil teves Absavnebiet dafilr fehlen dürfte . ES ban¬
delt sich »in Gel, eimre ?cvNlren nwserer Reparareure ,
die möglichst iwniiche Papierstoffe , ans denen die zu
bebanideliilden Marken bestehen , mrfiSfen und mit

geeigneten Bindemitteln verarbeitcn und auf di«

Rückseite der Marken vollkommen »leichmSßig airstra -

Yen. Der so gewonnene Stoff ist wasserunlösNch .
tootatrch er hart und sprö >de (glasartig ) tvird . Viel -

»eMfc t>nn et* be»r« m» e« r CHeoUker, dau die Sache

macht,

ERSTE HERBST - MODEN
K 8505 . » leid aus Wollstoff in

schlichter Machart . Bubenlragen u .
Aermelaufschliiige aus weibem Pikee .
Gr . Ultra -Schnitt Gr . 17, I und II .

K 8559 . Dieses reizende , einfache
Nachmittagskleid ist leicht herzu¬
stellen . Es ist mit schmalen Plissces
garniert , rückwärts Reißverschluß .
Gr . Ultra -Schnittmuster Gr . I u . II .

K 8563 . Hübsches einfaches Kleid
mit durchgeknöpfiem Oberteil und
mchrbahnigcm Rock. Als Garuie -

rung einfarbiger Heller Kragen mit
einer bunten karierten Taflschleife .
Material Wolle . Ultra -Schiritt Gr .
I , II . III .

M 2867 . Für vollschlanke Figuren
ein schönes Modell aus Wollstoff
oder Li 'Ndener Samt . Hochstehender
Kragen aus Pelz . Ultra -Schnitt
Gr . II , III , IV .

S 1777. Dieses schlicht« Kostüm
aus sein gestreiftem Wollstoff ist
für stärkere Figuren besonders ge-
eignet . Gr . Ultra -Schnitt Gr . III ,
IV und V .

K 8450 . AlS Bürokleid « in hüb¬
sches Modell mit Stepperei und
ausspriwgeudeu Falten im Rock .
Aermel auch kurz . Gr . Ultra -Schnitt
Gr . III , IV , V.

%

K-8505 K-8559

Zeichnung : Ultraschiritt -RoHer

„Wird sich die Modelinie zum Herbst sehr
verändern ?" so fragen alle diejenigen , die
sich für die leider nur zu bald eintretende
Herbstwitterung wärmere Kleidung zulegen
wollen . Nun , die Antwort aus diese Frage
kann nur lauten : gewiß hat sich die Mode -

silhouette geändert und zivar in sehr netter
und gefälliger Art . Die hier gezeigten Ab -

bildungen bestätigen eö . Da ist es selbstver -

ständlich , daß dann auch die neuanzuschaffende
Garderobe den Stempel Her neuen Mode tra -

gen muß . In der Hauptsache liegt die Neu -

heit bei den Röcken . Sie sind fast bei jedem
Modell weiter geworden , dafür haben sie
aber an Länge ein paar Zentimeter einge -
büßt . Dies ist durch den Glockenfall , den
viele Kleiderröcke aufweisen , ja auch bedingt ,

* 8563 M18b»

S -1777 K-8H50

denn ein zu lang geschnittener Glockenrock
wirkt plump und unschön durch den natur -

gemäß nach unten immer iveiter werdenden
Rockrand . Diesem hat die Mode neuerdings
überhaupt noch ihr besonderes Interesse zu -

gewandt , indem sie ihn durch schmale Plissee -

fälbeln oder eine Blende vom Besatzstoff des
Kleides extra betont . Man sieht das Haupt -

sächlich an Nachmittagskleidern , die dadurch
sehr graziös wirken . Bei den neuen Tages -
kleidern und Kostümröcken liegt die Weite
meist in den Faltenpartien verborgen , wo sie
sich dann erst beim Ausschreiten zeigt . Eine
weitere Folge dieser weiten Rockinode ist an
den Mänteln festznstellen . Auch sie erweitern
sich nach unten leicht glockend , während sie
im Taillenschluß körperbetouend eng gehalten
sind . Und das ist die zweite bemerkenswerte
Neuerung , so daß die neue Modelinie auf
die Formel zu bringen ist : taillenschmal
und weitröckig . Alles in allem also eine
Mode , die sich nicht in krassen Uebertreibun -
gen gefällt , aber neu und hübsch ist. E . Mx .

Schnittmuster sind zu erfragen : Sdiriftleitung „Der Führer "
. Lammstraße 1 b (Sekretariat )
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Zum LACH Müd RAI
Silbenrätsel Kreuzworträtsel

Jagdglück

„Bravo , Herr Baron , das war ein Voll -

treffer ! Ich habe direkt die Federn fliegen
sehen !"

„Die Federn ? — aber ich habe doch aus
einen Hasen gezielt !"

^
Erich Reich .

Wirtin und Zimmerherr hatten einen

kleinen , aber ernsten Wortwechsel : schließlich
sagte der Mieter :

„Sie werben wohl nichts dagegen haben ,
verehrte Frau , daß ich jetzt meine Habselig -

keilen alle mit mir nehme ? "

„Tut mir aufrichtig leid " , erwiderte

hoheitsvoll die Frau , „aber Ihr anderer

Kragen ist noch in der Wäsche ."
„ Brunswick Pilo " .

Junger Mann : „Als ich krank war , hatte
ich immerfort Besuch — alle meiue Freunde
kamen — ich hatte nämlich eine hübsche
Krankenpflegerin ." „Loutsville Times -.

„Was meinen Sie , wie sich mein Geschäft
vergröbert hat ? Der Betrieb hat jetzt solche
Ausdehnung angenommen , daß bei der letz -

ten Inventur zwei Kassierer fehlten !"
„ Westou Leader " .

„Du hast ein Stück Kuchen genommen ,
Ernie ! Hast du denn nicht gehört , daß ich
nein sagte , als du darum batest ?"

„Ja , aber Papa sagt doch immer , wenn
eine Frau nein sagt , so meint sie ja !"

„Dunbars Weckly ".

al — an — an — bi — bot — brem — e —

ein — eins — griff — ho — i — ka — kämpf
— fei — ko — lah — ler — ma — mal —

ment — na — nc — ner — tti — nie — not
— pe — ra — ra — ra — rew — ri — rie
— ring — ro — fe — se — tem — ter — tich

— tin — un — vi — wein
Aus diesen 45 Silben sind 15 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden :
1 Tabakgift . 2 Wäschestück . 8 Sport , 4 mi¬

litärische Maßnahme , 5 vielbesuchter Küsten¬
strich am Mittelländischen Meer , 6 Behälter
für Flüssigkeiten , 7 rechnerische Grundlage , 8

seiner Spott , 9 Gemütsart . 10 Schußwaffe ,
11 weiblicher Vorname , 12 aus dem Welt -

krieg bekannter Nebenfluß des Bug , 13 Sicher -

heitsvorrichtung in Eisenbahnwagen , 14 La -

ger und Vorratsraum , 15 mohammedanischer
Gottesname .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge-

fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch (ch gilt als nur 1 Buch -

stabe ) .

2 .
'

8.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
18 .
14.
15.

Viele Köpfe — viele Sinne
Mit Z ist

's klein und wohlverwahrt
Mit H ist es von Lichtes Art .
Mit K taucht s ein und bringt heraus
Mit W kommt es im Sturmgebraus .

Waagerecht . 1 Teil der Kleidung , 4 exo -

tischer Baum , 7 griechische Göttin , 8 Zahl ,
11 Getreide , 13 Asiate , 14 Zeitabschnitt , 15

sprichwörtlich reicher Mensch , 16 Gliedmaßen ,
18 Mitteilung , 20 Wasserpflanze , 21 Kurz¬
form eines weiblichen Vornamens , 22 Farbe ,
23 Schöpfgerät , 24 Aufbruch .

Senkrecht . 1 dauerhafte Sitzgelegenheit ,
2 Haustier , 3 Ausruf , 5 Stadt in Frankreich ,
6 ländliche Feier , 9 geographische Bezeich¬
nung , 10 Alpenhirt , 11 Schlange , 12 gepfleg¬
ter Graswuchs , 14 Pöbel , 17 Stacheltier , 19
altamerikanischer Fürstentitel , 22 Stufe der
italienischen Tonleiter .

W & h. Aat hicdtig . & \ Kate .i\ 7-

Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Mandarine . 6 Cfa ,
7 Los , 8 Begas , 9 Ehe . 11 Erz , 13 Ast , 14 ciS,
16 Dom . 17 Paula , 18 Abo , 19 Cte , 20 Uhrmacher .

Senkrecht : 1 Modeschau , 2 Nabe . 3 Aidgostura, . 4

Ilse , S Etz; immer , 10 Hai , 12 Rio , IS Dpor , 16 Dach .

Sprichwort in Zahlen : Die Sonn « bringt es an

den Tag , (Asten , Borneo , Degen . Eisen , Greis , Irene ,
Note , Ostern , Rose , Seine , Tante .)

Schlüssel : 123456789 10 11
abdcainors t

Silben -Kette : Alsen , Senta , Tara , Rabe , Besen ,
Sense , Senat , Natter , Termin , Minze , Zero , Rosa ,
Same , Meto , Tafei , Felsen , Senne , Newa , Ware ,
Real .

Das allzu realistische Kunstwerk Zeichmm « v« l Will - Hall «

Leitung : Badischer Sch achverband

Tn eo Weißinger . Durlach , Posteltslr . 7.

Folge 33 18. August 1989

Ausgabe Nr . 32 von Dr . E . Zepter
Brit . Ch . Mag . 1938
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j : Khl . Dd7 . Lg » . Sc7 . BaS . e3, e4 (7)
Schwarz : Jlc5 . Ta8 . Lb7 , g5 . Sg2 . BbO . (6)

Matt in 3 Zügen

Original oder Nachbildung?
In den Deutschen Schachblättern vom 15.

Juli 1939 ist in einem Aussatz von Paul .vx: u »

äcker „Ein Blick in die Werkstatt des Ttudien -

Verfassers " u. a. folgende Studie des Ver-
fassers : ^ „

Weiß : KH4. Da3 . LaS ? Schwarz : Ka2 .
Del . Leo . Weiß zieht und gewinnt . Der Lö -

sungsverlaus ist folgender : 1 . Le4 ^ Kb2
2 . Da2 + Nun geht es trevpaus und trevpab :
2 . ... Kc8 3. Db3 + Kd4 4 . DÖ3 + Ke5 5 . Dd5 -i-

« fG 5 . ... Kf4 ? 0 . Dg5 + mit Damengewinn .
6 . 2 >s7+ ! Verfehlt wäre S >c6 + Kg7 7. Df7 +

LihO ! und remis . <>. . . . Mc 5 7 . 2 >c6 + Kd4
8. DÖ5 + Kc8 9 . $ 68 + Kb2 <Kb4 10. D68 +
Ka5 11 . Dl >5 matt ) 10. 3 ) 63 + Kai 11. Da2
matt .

ES ist lustig , wie der schwarte König zu -

erst die Treppe hiuausgejagt wird und nach

her wieder denselben Weg zurück muß .
Nun finde ich in meiner Mappe nnler dem

20. Mai . also einer Zeit , wo die Studie von
Seuäcker noch nicht erschienen war . unter an -

dern Endspielen von W . Vollmer . Pforzheim ,
auch folgendes , das als Nrdruck hier gebracht
sei :

Endspiel von W . Vollmer lNrdruck )
abodekgh

Weiß zieht uni > gewinnt .

Dieses Endspiel hat fast dieselbe Lösung
wie das obige , nur daß der weiße .Uönig hier
aus HS steht , so daß dem schwarzen König dos
Fluchtseld HS genommen wird und er aus 68
mattgesebt werden kann . Es entsteht also hier
eine Jagd auf der Diagonalen al — H8 . die
der schwarze Könta uicht verlassen darf wegen
Dainenverlust .

I . La <> c4+ Kl'2 2. Da '.' ^ Ke3 3 . Db8 +

SNA 4 . DÖ3 + KeS 5 . Di >5+ KfS 8. 3>e6+ Kg7
7 . Xf7 + KH8 8 . Da8 matt .

Tie Idee der Matliulirung ist in beiden
Endspielen dieselbe , aber beide Verfasser ha¬
ben unabhängig voneinander i . iese ?<dee dar -

gestellt , so daß man in keiucni Falle von ei -

nem Plagiat roden kann .

Städtewettkampf Worms— Heidelberg
Am Sonntag , den 30. Juli fand in Heidel -

berg ein Wetttamps zwischen Worms und

Heidelberg statt , den Worms mit -Vi zu 4 '/a

für sich entscheiden konnte . Am ersten Brett

spielten zwei Kämpen , die auch in ikarlsruhe
bekannt sind : aus Worinier Seite Schissler .
der früher im Karlsruher Schachklub war .
auf Heidelberaer Seit, : Minnier . der auch in

Karlsruher Schachkrene ., bekannt ist . Sie he -

ferten sich eine interessante Partie , die wir

im Folgenden bringen .
Englische

Weiß : Schissler
1 . Sgl —f3 Sg8 —f6
2 . c2—e4 e7— c6
8 . g2—g« i>7—d5
4 . Lfl —g2 Lf8 - e7
5 . b2—63 ii5 d4

Gewöhnlich
geschieht d : e4 .

6 . Sei —62 Sb8 - eö
7. 0—0 0—0
8 . a2 —a3 ct7—o5 !
9. 62 — <)8 eß—e5
10. © 61—62 Le8 —g4
11 . 62—68 L.g4—fö
12 . Tal —el Le7 —e5 !
13 . Ss3 —«5 67—h«
14 . Sg5 —e4 Ss0 : e4
15 . Sd2 : e4 Lf5 : e4
lg . Lg2 : e4 Dd8 - d«
17 . Tel —al Se0 —d«
18. Tdl —d2 Sd8 —e6
19 . Le4 ^ fS Tf8 —e8
20 . 63- 64 e7—eö
21. JTftl—«2 Dö6 —e7
22. e2 eü Dc7 —fö
23. Lf5—e4 DfS — e7
24. T » 2— e2 g7—g«

Eröfknnim
Tchio îrz : Minniev

25. De2 —g4 ?
Tempoverlust .

25. . . . Itf—65
20. Dg4 dl s7 —f5
27 . Lc4 —s3 T a8—i»8
28. De2 - el d4 : e3
29. s2 : e3 Td8 :d3
30. Del : a5 e5— c4
31 . Lf8 :h5

levte Zug von
ist Verzweif -

Es gibt keine
Ziettung : Schwarz
beendet in eleganter
Weis « die Partie .
III . . . . b7—1)6
82. Da5 —el Td3 : c3!
!J3 . Del — c1 Dc7 —i>6 !
34 . Lhü —s3 c4 : f3
35. Tsl : s3 Tc3 : f3
3S . Kg2 : s3 Dd0 b3^
37 . Ks8 — fl2 D &8- C2+
88. Kg2 — H3 Dc2 —g l+
39 . « f)3- 62 $ .cft- f4 >
ZSeiß gibt aus . Matt
ist nicht zu verhiuder » .

? er
Weiß
lung .
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Blick von der Speicherinsel auf die 3 Wahrzeichen Danzigs : Rathausturm , Marienkirche und Krantor

mmm

Eine stimmungsvolle Photo -Studie von den Speichern an der Mottlau Blick über die Mottlau , rechts die Türme von St Marien und St Johannis

Durchblick von der Langen Brücke nach der Frauengasse .
Vor den Häusern alte , für Danzig charakteristische Beischläge

Im Kreis : Aufnahmen : Ansmann -Archiv (3) ,
Partie an der Radaune mit St . Katharinen Meta Schültz - Gora (2) , Scherl (2)

JAN ZIG
eine deutsche Stadt

" T anzig , du Märchenstaöt an Ser Ostsee , mit deinen ver -träumten kleinen Gassen und deinen lamchigen Winkeln ,die wie ßejcfraffen scheinen »um Spielplatz für das lustigeKindervolk . Alle Welt schaut jetzt aus dich , und dochIcheinst du in deiner Ruhe und Gelassenheit nichts davonzu ahnen . Wie ehedem stehen die alten vornehmen Pa -
trizicrhäuser mit ihren Beischlägen . Wie ehedem ragt derwunde .rvolle wuchtige ? urm des Domes von St . Marienin den blauen Frühlingshimmel . als wollte er sein altes
Danzig — ein stummer Wächter seit Jahrhunderten —
vor allen Streitigkeiten schützen und bewahren . Und in
seiner trotzigen Ruhe scheint er uns Danzigern wirklichein Schutz und eine Zuflucht . Denn trotzig und ruhig sindauch wir in dem einen für uns so selbstverständlichen Ge¬danken . für unser Deutschtum alles , aber auch alles aufsSpiel zu setzen .

,
Wtf gibt es in unserem großen deutschen Mutterlande

eine Stadt , die Danzig in seiner Umgebung und geschlos -
serien Stileinheit gleicht . Wohl gibt es größere , lautereund beweglichere Städte , Städte , in denen -das Leben
reger pulst und der Verkehr brandet . Das überlassen wir
ihnen gern . Denn dafür entschädigt uns Danzigs einzig -
artige Umgebung . Unser herrlicher Wald bei Oliva — im
Winter ein Skiparadies , im Sommer wie geschaffen zum
Reiten und Wandern — unsere Ostseebäder mit Zoppot
an der Spitze bis zu öen kleinen und kleinsten , die fast alle
in einer halben Stunde Fahrt von der Stadt aus zu er -
reichen find . Wir haben eben alles — Wald nnd See —
wollen wir Betrieb und Zerstreuung , sabren wir ins
Wcltbad Zoppot , suchen wir Ruhe und völlige Einsam -
feit , bieten uns zahlreiche kleine Väöer die ersehnte Er -
holnng .

Schönes trotziges Danzig ! Du wartest geduldig , bis
deine Mutter zu dir kommt , öich in ihre starken , festen

Arme zu nehmen . MeU Schultz .Gora .

Verantworlltch für Xeit und Bild ; It . Günther Röhrdan , und Fred See » . Karlsruh «
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